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98. Jahrgang

Der deutsche SiegeSzug zur Kanalküste
Die 9. französische Armee zerschlagen- Belgisch-französische Armeen ln Nordfrankreich abgeschnitten - Zahlreiche Transporter versenkt

Jührerhauptquartier, 21. Wai. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Die größte Angrifssoperation aller Zeiten im Westen
findet nach einer Reihe großer taktischer Einzelerfolge ihre
erste operative Auswirkung. Die französische9. Armee, die
an der Waas zwischen Ramur und Sedan Verbindung
zwischen der starken feindlichen Operakions gruppe in Bel¬
gien und der Waginot-Linie südlich Sedan herzustellen und
zu halten hatte, ist zerschlagen und in der Auslösung be¬
griffen. Der Armeestab und der bisherige Oberbefehlshaber
der französischen7. Armee, General Giraud, der den Be¬
fehl über die 9. Armee übernommen hatte, sind gefangen.
In die durch den deutschen Angriffsschwung geschlagene
Bresche ergießen sich unsere Divisionen. An ihrer Spitze ha¬
ben Panzerkorps und motorisierte Truppen Arras, Amiens
und Abbeville genommen und damit die Abtrennung aller
noch nördlich der Somme befindlichen französischen, engli¬
schen und belgischen Armeen gegen die Kanalküste einge-
leitek.

In Belgien  greifen unsere Truppen den Feind an,
der sich ostwärts Gen» und weiter südlich an der Schelde
erneut zum Kamps gestellt hat. Versuche des Feindes, sich
aus dem Raum Valenciennes einen Ausweg nach Süden
zu bahnen, sind gescheitert. ^ .. .

Am Südslügel  unseres Angriffes nahmen deutsche
Truppen, wie schon durch Sondermeldung bekanntgegeben,
Laon und stürmten über den Chemin des Dames bis an
den Aisne-Oise-Kanal vor. Bei der Abwehr französischer
Gegenangriffe wurden hier zahlreiche Panzerwagen ver¬
nichtet. Die Stadt Relhel. in der sich Teile des Feindes noch
behaupteten, ist genommen.

An diesem Siegeszug des deutschen Heeres hat die
Luftwaffe  hervorragenden Anteil. Durch die völlige
Beherrschung des Luftraumes, durch die Zerstörung von
Ilußübergängen und Verkehrsanlagen, durch ihre Angriffe
auf Warsch- und Transporkkolonnen hat sie die Auslösung
der französischen9. Armee beschleunigt und alle bisherigen
Versuche, die Flanken unseres Durchbruches zu bedrohen,
im keime erstickt.

Bei der Seeausklärung  vor der französischen Küste
sind ein französischer Zerstörer, der französische Warinelan-
ker „Niger" von 5482 Tonnen, der französische Frachter
„Pavon" und zwei weitere Frachter schwer beschädigt wor¬
den. Zn der Rächt zum 21. Wai wurden in der Straße
Dover - Calais  sechs Transportschisse und Tanker mit
einer Tonnage von 43 000 Tonnen durch Bomben versenkt,
vier weitere Schiffe mit insgesamt etwa 13 009 Tonnen
schwer beschädigt.

Die Gesamlverluste des Gegners in der Luft  betru¬

gen gestern 47 Flugzeuge . iS deutsche Flugzeuge weroen
vermißt.

Wieder zwei erledigt!
Britisches Schlachtschiff und schwerer Kreuzer bei Narvik

durch Bomben schwer getroffen.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt weiter be¬

kannt:
Bei Narvik griffen am 29. 5. kampfverbände der Luft¬

waffe wirkungsvoll in den Erdkampf ein und entlasteten
die eigenen Truppen. Der Angriff im Seegebiek vor Nar-
vik gegen dort operierende Teile der britischen Flotte brachte
große Erfolge. Lin Schlachtschiff, wahrscheinlich der „Reso-
lukion"-6lasse, erhielt zwei schwere Bombentreffer in höhe
des vorderen Turmes, ein schwerer Kreuzer einen Bomben¬
treffer schweren Kalibers zwischen Gefechksmast und vorde¬
ren Schornstein. Starke Brand- und Explosionswirknng
wurde auf beiden Kriegsschiffen beobachtet. Es ist mit gro¬
ßer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß zum mindesten der
schwere Kreuzer aufgcgeben werden mußte. Außerdem wur¬
den zwei weitere Kriegsschiffe und drei Handelsschiffedurch
Bombentreffer beschädigt.

Me General Giraud gefangen wurde
Berlin , 22. Mai . Bei den letzten Kämpfen wurde, wie

im OKW-Bericht vom 21. Mai gemeldet, de: Oberbefehls¬
haber der zerschlagenen IX. französischen Armee, General
Giraud,  getangengenommen . Zu der Gefangennahme
erfahren wir , daß die deutschen Truppen das Stabsquartier
der IX. französischen Armee in schnellem Zugriff besetzten
und den ganzen Stab gefangennahmen. Zu ihrer lieber-
raschuna war jedoch der Oberbefehlshaber nicht anweiend.
Es stellte sich heraus , daß dieser auf Grund einer Anord¬
nung des gerade neuernannten Oberbefehlshabers der
alliierten Truppen , General Weygand . abgesetzt
worden war und sich bereits aus dem Wege nach Paris
befand. Kurz darauf tras jedoch der neue Oberbefehlshaber,
der bis dahin die VII. französische Armee kommmdiert
hatte, im Stabsquartier der IX. Armee ein und geriet auf
diese Weise in Gefangenschaft.

Telefon England—Frankreich untervroryen.
Genf. 22. Mai. Wie Reuter meldet, ist seit Montag

abend 19.30 Uhr >ede Telefonoerbindung zwischen England
und Frankreich unterbrochen. Angeblich sei ein hauptkabel
beschädigt. Immerhin , so berichtet Reuter aufatmend, sei die
Verbindung zwischen der britischen und französischen Regie¬
rung noch nicht abgerissen.

Unbeschreibliche VaniMimmung in VariS
Die Wirkung des deutschen Vorstoßes zum Kanal in der französischen Hauptstadt

Genf, 22. Mai . Reisende, die soeben aus Paris in Genf
eintreffen, stehen noch vollkommen unter der Wirkung der un¬
beschreiblichen Panikstimmung, die in der französischen Haupt¬
stadt seit Durchsickern der militärischen Erfolge der deutschen
Truppen an der nordfranzösischen Front ausgeürochen ist. Die
Bevölkerung von Paris ist in eine regelrechte Nervenkrise ver¬
fallen, die noch durch die Flut von Hiobsnachrichtenverstärkt
wird, die allstündlich von den nach und und durch Paris
strömenden Flüchtlingen aus Nordfraukreich mitgebracht wer¬
den. Die Behörden ergreifen schärfste Maßnahmen, um jeden
Kontakt zwischen der Zivilbevölkerung und den Flüchtlingen
zu unterbinden. Die Panik versucht man durch die brutalsten
Strafen gegen angebliche„Verbreiter falscher Nachrichten" zu
bekämpfen. An den Bahnhöfen sollen sich tragische Szenen
abgespielt haben. Weinende Frauen, die sich nach in Nord¬
fraukreich lebenden Familienangehörigen erkundigen wollen,
werden von Polizeibeamten fortgeschleppt.

Noch ist in Paris die wirkliche Tragweite des deutschen
Vorstoßes bis fast an die Küste des Aermel-Kanals nicht offi¬
ziell bekanntgegebenworden, doch schon geht diese Schreckens¬
botschaft von Mund zu Mund . Die Folge ist, daß Hunderte
und Tausende von Parisern fluchtartig die Hauptstadt ver¬
lassen. Mit Kraftwagen, Pferdefuhrwerken und, soweit noch
möglich, mit der Eisenbahn fliehen die Pariser nach Süd-
und Westfrankreich. Dazu kommt die schwere Enttäuschung
über das Verhalten der Engländer , lieberall frage man: „Wo
sind die Tommies geblieben?"

Kein Ausweg für Engländer und Franzosen
aus der Nordwestecke

Madrid , 22. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Die Zeitung
„Madrid" zeigt ihren Lesern an Hand einer Skizze die unge¬
heure Bedeutung des deutschen Durchstoßes zur Kanalküste

Den Engländern und Franzosen blieben nur zwei Möglich¬
keiten, entweder den deutschen Gürtel an der Somme zu
durchbrechen oder eine Million Soldaten in den nordwest¬
französischen Häfen nach England einzuschiffen. Beides sei
aber schier unmöglich, besonders die Flucht nach England . Die
Engländer hätten doch bereits bei Namsos, wo es sich um die
Einschiffung von nur einer Division gehandelt habe,, einen
Vorgeschmack von der vernichtenden Wirkung der deutschen
Luftwaffe erhalten. Bei der Untersuchung der Gründe für
den deutschen Erfolg nennt das Blatt außer der Genialität
des Führers den Geist des deutschen Heeres, die Wirksamkeit
der modernen Waffen und die riesige Stärke der deutschen
Industrie.

London ein befestigtes Lager
Stockholm, 22. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Der Londoner

Berichterstatter von „Nya Daglight Allehanda" meldet, daß
London gegenwärtig einem befestigten Lager gleiche. Unab¬
lässig patrouillierten motorisierte Polizisten durch die Straßen.
Jede Stunde wachse in London die Einsicht um den außer¬
ordentlichen Ernst der Lage. Auf der englischen Insel höre
man bereits den Donner der Geschütze und Bomben ans den
französischen Küstenorten.

Japan unterstreicht die Gefahr für England
Tokio, 22. Mai . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des

DNB .) „Die Deutschen erreichen die Kanalküste", so lauten
die Schlagzeilen der gesamten japanischen Presse. Nach Hin¬
weisen auf die überlegene deutsche Taktik, schreibt „Tokio
Nitschi Nitschi", der Luftweg nach London betrage für die
Deutschen jetzt noch 20 Minuten . „Hotschi Schimbun" hebt
besonders hervor, daß die deutschen Truppen bereits in zwölf
Tagen die Kanalküste erreicht hätten und unterstreicht die

Das Neueste in kurze
Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Generalfeldmarschalls
Göring dem Major Vetter, dem Oberleutnant Kuntze und
Feldwebel Arpke das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz.

Stockholm. Die britische Admiralität meldet den Verlust
des Kreuzers „Effingham". Er sei an der norwegischen Küste
auf einen Felsen ausgelaufen. Der Kreuzer hatte eine Wasser¬
verdrängung von rund 10 000 Tonnen.

Genf. Das Eingeständnis Reynauds, daß die deutschen
Truppen Arras und Amiens besetzt haben, wirkte in Pari-
niederschmetternd wie ein Blitzstrahl. Die allgemeine Panik¬
stimmung hat ein unbeschreibliches Ausmaß angenommen. Die
Bevölkerung ist in eine regelrechte Nervenkrise verfallen.

Berlin . In den von den deutschen Truppen besetzten
Teilen Belgiens, insbesondere dort, wo die Engländer auf
ihrem fluchtartigen Rückzug durchmarschiert sind, sind Ver¬
wüstungen in größtem Ausmaße angerichtet worden.

Berlin . In Belgien wie auch in Frankreich sind von Len
deutschen Truppen bereits mehrfach Dum-Dum-Geschosse ge¬
funden worden. Sie wurden auftragsgemäß serienweise her¬
gestellt.

Berlin . Der Stellvertreter des Führers , Reichsminister
Rudolf Heß, empfing am Dienstag nachmittag den neuer-
nannten königlich italienischen Botschafter Dino Alfieri.

Genf. Seit Montag abend ist jede Telefouverbinduns
zwischen England und Frankreich unterbrochen.

Rom. In den Provinzen Rom und Terni werden vom
21. bis 23. Mai Luftschutzübungen durchgeführt.

Rom. Reichsstatthalter General Ritter von Epp ist am
Dienstag vormittag vom Duce empfangen worden.

Oslo. Seit dem 20. Mai erscheint in Oslo eine deutsche
Tageszeitung unter dem Titel „Deutsche Zeitung in Nor¬
wegen".

ernste Lage für England . Die britische Insel habe in ihrer
Geschichte noch niemals eine so große Gefahr erlebt.

Schärfste Reaktion der Newyorker Börse
Ncwhork, 21. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Mit vernichten¬

den Kurseinbrüchen, in deren Verlauf führende Werte wir
Stahl und Motoren den tiefsten Rekord der letzten 12 Mo¬
nate erreichten, reagierte die Newyorker Börse am Dienstag
auf die Nachricht, daß die deutschen Truppen die Kanalküste
erreichten. Festverzinsliche britische Papiere sanken rapide^
während deutsche Bons erheblich anzogen. An der Produkten¬
börse herrschte ebenfalls Chaos, und mit Ausnahme des Wei¬
zenmarktes, wo die Regierung weitere Schwankungen durch
Preisfestsetzungenverhinderte,nahmen die Rückgänge teilweist
katastrophale Ausmaße an.

Letzte Warnung
Vielfache Vergeltung für Word an deutschen Fliegern.
Berlin. 22. Mai. Der französische Rundfunk

hat an zwei aufeinanderfolgenden Tagen die Warnung
ausgesprochen, man solle auf Flieger, die mit Fallschirmen
abspringen, nicht schießen, bevor nicht klar sei, ob es sich
mn feindliche oder um eigene Soldaten handele. Diese
Warnung zeigt, daß man offenbar die Besatzungen deut¬
scher Flugzeuge, die sich in Luftnot befinden, nicht zu scho¬
nen gedenkt.

Es muß in diesem Zusammenhang nochmals darauf
verwiesen werden, daß Deutschland schärfste und vielfache
Vergeltungsmaßnahmen ergreifen wird, wenn im Einzel-
nen festgestellt wird, daß die Gegner sich völkerrechtswidrige
Behandlung von Fallschirmjägern oder von abspringenden
Besahungsmikgliedern eines in Rot geratenen Flugzeuges
zuschulden kommen lassen.

Oum -Oum -Gefchosse?
Bei den Westmächten serienmäßig hergestellt.

DNB. Berlin,  22. Wai. Zm Laufe der kam̂ fhand-
lungen des deutschen Westheeres sind sowohl in Belgien wie
auch in Frankreich bereits mehrfach Dum-Dum-Geschosse
gesunden worden. Von den militärischen Stellen sind Be¬
weise für die Verwendung von Dum-Dum-Geschossen ge¬
sammelt. Daß das Abknipsen der Geschoßspihennicht etwa
von einzelnen Soldaten vorgenommen wurde, beweist dar
Auffinden von 1999 Stück dieser völkerrechtswidrigen Mu¬
nition in Kartonverpackung in einem französischen Muni¬
tionslager. hieraus geht eindeutig hervor, daß diese Dum-
Dum-Geschosse auftragsgemäß serienweise hergestellt wur¬den



Die Entscheidung reist
Sv Auf dem westlichen Kriegsschauplatz neigt sich der

erste Akt des grotzen Ringens dem Ende zu. Mit einer in
der Kriegsgeschichte einzig dastehenden Geschwindigkeit
vollzieht sich der Vorstoß der deutschen Armeen gegen die
Küste. Und immer enger schließt sich der Ring um die fran-
zösi chchelgischen Truppenmassen, die von der deutschen
Wehrmacht gegen Westen abgedrängt worden sind: Ar-
ras . Amiens . Abbeville  in deutscher Hand! Diese
drei Städienawen lassen d e gewaltigen Einkreisungsope¬
rationen ahnen, die hier in geradezu genialer Weise von
der deutschen Heersührung eingeleitet worden sind. In den
nächsten Tagen werden sich hier zweifellos noch erbitterte
Kämpfe adspielen. Denn der Gegner wird um jeden Preis
versuchen, den stählernen Ring zu sprengen und nach Sü¬
den durchzubrechen Doch das wird ihnen nicht gelingen,
denn es handelt sich be, dem deutschen Vorstoß an die
Küste nicht etwa nur um vorgeworsene Panzerkrüfte. viel¬
mehr sind ihnen dicht aus dem Fuße starke Inianterie-
massen gefolgt, die nunmehr im konzentrischen Angrifs die
Vernichtung der eingeschlossenen Feindtruppen begonnen
haben.

Wie stark die französischen Streitkröste  be¬
reits in der Auflösung  begriffen sind, beweist die Ge¬
fangennahme des Oberbefehlshabers der geschlagenen 9.
Armee. General Giraud. der mitsamt seinem stabe den
deutschen Truppen in die Hände fiel. Ueberhaupl scheint
sich der innere Zusammenhalt der belgisch-französischen
Truppen, wie sich aus einer Reihe ausgesundener Befehle
ergibt, bereits zu lockern immerhin leistet der Gegner
noch starken Widerstand. Das beweisen die verzweifelten
Ausbruchsversucheder französischen Armee bei Balen-
ciennes, die sich nach schweren Verlusten in die großen
Waldungen dieser Gegend geflüchtet hat. Auch d . e Bel¬
gier  leisten an der Schelde hartnäckigen Widerstand. Ein¬
zig und allein die Briten  haben das Hasenpanier er¬
griffen und sich au? dem eiligsten Wege zur Küste zurück¬
gezogen. Flucht nach England ist ihre Parole , und kalt¬
schnäuzig überlassen sie die bisherigen Bundesgenossen
ihrem Schicksal. Die deutsche Luftwaffe wird dafür loraen,
daß die Engländer auf ihrem fluchtartigen Abtransport
nicht zur Ruhe kommen werden. Im übrigen hat sie bereits
an der französischen Küste ganz energisch unter dem dort
bereitstehenden Transportschiffmaterial  aufge¬
räumt . Nicht weniger als 43 000 Tonnen Schiffsraum
wurden versenkt. 15 000 Tonnen schwer beschädigt. Das
gleiche Schicksal widerfuhr einem französischen.'Zerstörer,
einem Marinetanker und mehreren Frachtern. Unaufhalt¬
sam ist der Siegeszug auch am Südflügel unseres Angriffs.
Die Festung Laon und der im Weltkrieg schwer umkamofte
Ehemin des Dames (Dornenwegs wurden im Sturm ge¬
nommen. Hier haben unsere Truppen bereits den wichtigen
Aisne-Oise-Kanal erreicht Weiter östlich wurden die letzten
Feindtruppen aus der Stadt Rethel geworfen und feind¬
liche Panzerangrifse abgewieien. Inzwischen ist auch der
feindliche Widerstand im letzten Fort von Namur gebrochen
worden.

So hat die deutsche Führung überall die Initiative in
der Hand, während die überalterten Generäle des Gegners
nicht mehr fähig sind, die blitzschnelle Umstellung vom Stel¬
lungskamps zum Bewegungskrieg durchzuführen. Hinzu
kommt, daß der Gegner auch dem kühnen Angriffsgeist un¬
serer Soldaten und dem hohen technischen Stand unserer
Waffen in keiner Hinsicht gewachsen ist. So sind alle Vor¬
bedingungen für einen deutschen Sieg von un¬
geahntem Ausmaße  gegeben.

Das wird allmählich auch den Kriegsverbrechernin Pa¬
ris und London klar Sie zittern vor dieser Entscheidung,
die sie mit unabwendbarer Zwangsläufigkeit Heraufziehen
sehen, ohne ihr ausweichen zu können. Die Pariser Presse
versucht allerdings auch jetzt noch die ernste Lage zu baga¬
tellisieren und zu beschönigen. Sie will ihre Leier beruhi¬
gen mit dem Hinweis, daß die strategischen Bewegungen,
die die Westmächte in Belgien ausführen, eine Verkürzung
der Front und dadurch eine Erhöhung ier Dichtigkeit der
Westmächtetruppenmit sich brächten. Auch sonst wird im¬
mer wieder die Hoffnung ausgesprochen, daß man Zeit ge¬
winnen müsse, um die „Anpassung" an die Lage durchzu¬
führen. Die plutokratischen Blätter verschweigen allerdings
ähren Leiern, daß das Tempo von den deutschen Truppen
diktiert wird.

Noch lächerlicher sind die Beschönigungsversuche der
amtlichen französischen Havas-Agentur, die die Bevölkerung
ermahnt, man möge sich nicht dadurch beeindrucken lassen,
daß „irgendeine motorisierte deutsche Abteilung in die fran¬
zösischen Linien eindränge und irgendwelche entfernten
Punkte, wie z. B Laon besetzt, denn es handele sich immer
nur um ein halbes Dutzend Motorradfahrer oder Fallschirm¬
jäger". Merkwürdig ist dabei nur. daß vor einem „halben
Dutzend" deutscher Soldaten die Engländer, Belgier und
Franzosen von Tag zu Tag mehr zurückweichen und eine
wichtige Sind» n---*, t>»r and-^en räumen mästen min¬
der verhängnisvoll ist die Selbsttäuschungder Kriegshetzer,
wenn sie ihr Land glauben machen wollen, daß nur ein¬
zelne deutsche Panzer „wie verlorene Kinder" in der
französischen Gegend umherstreisen. und daß die Dem chen
nicht mehr lange den Angriss forcieren könnten, da die Ver¬
luste an Soldaten und Material allzu groß wären. Der
mit unaufhaltsamem Angriffsschwung oorgetragene Stoß
der deutschen Armeen hat ja bereits alle diese Beichdm-
gungsversuche und Selbsttäuschungen unserer Gegner Lügen
gestraft. Dabei wollen wir anerkennen, daß der Franzose
und auch der Belgier sich überaus tapfer schlagen, wenn sie
auch der gewaltigen Ueberlegenheit des deutschen Soldaten
und seiner vorbildlichenAusrüstung, vor allem aber der
vernichtendenWirkung der deutschen Panzerstreitkräfteund
der Luftwaffe, in keiner Weise gewachsen sind.

Wie die Engländer wüteten
Berlin,  22. Mai. In den von den deutschen Truppen

besetzten Teilen Belgiens, insbesondere dort, wo die Eng¬
länder aus ihrem fluchtartigen Rückzug durchmarschiert
sind, sind Verwüstungen in größtem Ausmaß anqerichtet
worden. Es ist unmöglich, den Umfang des Malens der
abziehenden britischen Armee schon im einzelnen sesimstel¬
len. Die flämischen Lnndeskeile Belgiens hotten darunter
besonders zu leiden Er ist vorgekommen, daß die Briten
bei Ihrem Abzug Brücken sprengten, ohne dte Venölkerung
zu warnen, so daß die umliegenden Häuser mit allen Ein-
wohnern vernichtet worden. Zn Brüstet wie auch in Ant-
werpen wurden umfangreiche Warenlager anaesleckt und
Lebensmittelvorräte vernichtet. Zn Löwen, aber auch in
den Doriern Flanderns haben die enalllchsn Soldaten re¬
gelrecht geplündert, io daß die Erbitterung der verratenen
und geschädigten Bevölkerung in schärfsten Morten Aus¬
druck findet.

3« sehr an 1914 gedacht
Englands Hilfe: Die Franzosen ankeuer«

DNB. Stockholm. 21 Mai . Die Londoner „Times*
schreibt, wie „Svenska Drgbladet" berichtet, die Lage müste
als außerordentlich gesmirlich angesehen werden. „Dagens
Nyheter" meldet aus Paris , ein militärischer Sachverstän¬
diger habe dem Korrespondenten des Blattes erklärt, daß
der Rückzug im Norden als glücklich durchaeführt angesehen
werden könne. General Duval schreibe sedoch im „Journal ",
daß die Lage immer noch ernst sei. Die Pariser Zeitungen
letzten nach „Dagens Nyheker" alle ihre Hoffnungen auf
General Weygand, über den große Artikel veröfseatlicht
würden „Ordre" besprich« die Ursachen der ersten Nieder¬
lage und lagt das französische Militiär habe zu lehr an den
Krieg von 1914 gedocht.

Die Londoner „Daily Mail" spricht von verhäng¬
nisvollen Stunden.  Die Deutschen machten äußerste
Anstrengungen, um die Alliierten Armeen in einem gigan¬
tischen Schlag zu vernichten Dis britische Armee — obwohl
sie nicht Io hoffnungslos engagiert lei wie die französt chei !)
— habe sich noch reiflicher ileberleauna westlich von Brüssel
zurückgezogen Das Blatt läßt dann die Möglichkeit einer
noch weitergehenden „Rückverlegung der Front " durcbblik-
ken Da die Deutschen mit äußersten Mitteln der Lust- und
Tankwaffe unaufhörlich vorwärtsdrängten , müßten die
Westmächte in der Luft ebenfalls wwohl offensiv wie de¬
fensiv zahlenmäßig stärker Serben „News Chronicle"
über'chreibt „Schwere Tag  e", und fährt fort, es fei
töricht, die Augen vor der Tatsache zu schließen, daß die
Nachrichten aus Frankreich lehr ern  st seien Die deut¬
schen Panzer  leien mit einer bisher in der Geschichte
nicht gekannten Durchschlagskraft aus einer beträchtlich brei¬
ten Front gefährlich weit in Frankreich e'maedrnnaev

Es sei dies eine bisher im Westen unbekannte Kriegs¬
methode. die schon in Bolen zu einem schnellen und voll¬
kommenen Erfolg geführt habe. Dies sei dazu angetan, dag
französische(!) militärische G-nie G« »um Aeußerst"n ans
die Probe zu stellen. . Das französische(!) Oberkommando
habe setzt kein strategisches können der neuen Situation
rasch kraftvoll und mit Findigkeit anzupassen. Der di"'o-
makische Korrespondent des „Daily Telegraph" diktiert der
französischen Armee ihre Aufgabe, den deutsch"« Panzer-
krupven zu begegnen.

„Daily Erpreß" stellt fest, daß die heutigen Siege Hit¬
lers bereits vor Jahren In seinen Fabriken er¬
rungen  leien . Deutschland habe einen großen Vor¬
sprung,  den die Westmächte ebenfalls nur in den Fabri¬
ken aufholen und überflügeln könnten.

Frankreichs veraltete KrieosrmthoSe
Die deutschen Kampfmittel weit überleg?».

Gens. 21. Mai Die französische Presse steht weiterhin
völlig im Zeichen der vernichtenden Schläge die die deutsche
Wehrmacht in unverminderter Stärke gegen die Streitkräfte
der Westmächte austeilt Dabei mußten die Blätter trotz
aller Beschönigungsversuche den Ernst der Lage und die
starke Ueberlegenheit der deutschen Wehrmacht auch weiter¬
hin eingestehen. Der „Excelstor" schreibt u. a . es sei ein

beträchtliches Durcheinander der Streitkräfte emmmven,
was keineswegs erlaube, eine regelrechte Frontlinis zu
ziehen. Der jüdische HetzerP -rtinar versucht sich im „Ordre*
mit der Behauptung zu trösten, daß die „militärische Ma-
ginotlinie noch nicht ernsthaft getroffen" sei.

Das Problem sei aber, sich einer kriegsmekhods anzu¬
passen. die Frankreich nicht genügend vorausgeiehen habe.
General Brecord betonl im „Zour" der Masseneinsatz von
Panzereinheiten und niedrig fliegenden Flugzeugen habe
dem Kamps einen besonderen Charakter gegeben. Das Ma¬
schinengewehr sei nicht mehr in der Lage, den Angriss zu
brechen, da es gegen die starken Panzer machtlos sei. Auch
die Tankabw hrwofsen seien unzureichend Dieser neuen
Form müßten also sowohl das Kommando wie die Stärke
der Truppen und besonders der Artillerie angepaßt werden.

„Was wird aus all diesem herauskommen?" fragt
sorgt der sonst Io großmäulige Kriegshetzer Kenllis in der
„Epoque" Man iehe allgemein voraus daß die deutsche
Infanterie nun versuchen werde aus das chaotische Schlacht¬
feld zu dringen und daß andererseits die französi¬
sche n R e i e r v e n sich ihnen entgeaenwersenwerden. Ans
diesem Zusammenstoßwerde die Entscheidung heroorgehen.
„Bis sich dieser Zusammenstoß ereignet bleiben trotz der
schweren Rückschläge, die wir bereits erlitten haben, olle
Hofsnungen erlaubt" meint kleinlaut Kerillis General Du¬
val meint im „Journal " setz, irgendeine Voraussage geben
zu wollen, was morgen der Fall sein werde, dürste Phan¬
tasie sein, doch eine Bemerkung scheine berechtigte Bis jetzt
hätten die Franzoien sich vor einem Feinde zurückziehen
müssen de>- mächtige und den eigenen französischen
Kriegsmitteln lehr überlegene Mittel  be¬
säße Man Hobe sich zurückgezogen, indem man dem Feind
jeden Fußbreit Baden strittig machte, aber der Wille des
französischen Oberkommandos habe sich bisher noch nicht
manifestiert. Man steht also noch in der Zermürbungs-
Phase.

Viele Grüße, haltet aus!
Genf, 21. Mai. Der neue englische Arbeitsminister Be¬

nin hielt in Swansea eine Rede, in der er sich besonders an
alle „Genossen" in Frankreich wandte und ihnen tagte, er
solle sie „grüßen" Wörtlich fuhr er fort: „Wir werden euch
Männer und Material 'chicken Haltet aus !" — Was wohl
der Poilu dazu iagen wird, wenn er gleichzeitig sieht, wie
die Engländer nach den Häfen am Kanal ausrücken?

Blühende Zallschirmpsychose.
Gens, 21. Mai Ein neues Beispiel für die britische

Fallschirmpsychose meldet „News Chronicle" aus Südlo .z-
don Ein Hausbesitzer hakte der Polizei m:t allen Zeichen
des Entsetzens telefonisch mitgekeilt. daß auf sewcm Grund¬
stück weben ein Fallschirmjägergelandet wi Zwei Lastkraft¬
wagen mit schwer bewaffneten Polizisten brausten sofort
zu dem angigebenen Grundstück ab. schwärmten -ms und
fanden im Garten — das 12 Fuß lange Ansatzstück eines
englischen Luftsperrbollons!

9er wmideeglüiibtge Here Reynaud
Eine Rede vor dem Senat — Der Fall von Arras «nd Amiens einaektande»

Gens. 22. Mai . MinisterpräsidentReynaud  sprach am
Dienstag im Senat . Er begann mit der den Ernst der Lage
eindeutig kennzeichnenden Feststellung, daß er „dem Senat
und dem Land die volle Wahrheit sagen" werde. Reynaud
äußerte sich dann über die erbitterten Angriffe des Fein¬
des bei Sedan, gestand ein, daß Arras und Amiens bereits
von den Deutschen besetzt seien und erklärte dann, daß die
alte überlieferte Auffassung über Kriegssührung aus eine
neue Aufassung gestoßen ist: Motorisierte Angriffe. Fall¬
schirmtruppen.

Reynaud gab nach diesem düsteren Bild der Ueberzeu-
gung Ausdruck, daß man eine Entscheidung treffen müsse.
Dabei entschlüpfte ihm eine Aeußerung, die für die Stim¬
mung im Lande mehr als bezeichnend ist. Er stellte nämlich
fest, daß es nunmehr keine Aufschuboerfahrengegen Ver¬
räter , Saboteure und Feiglinge geben werde.

Frankreichs Ministerpräsident von Englands Gnaden
schloß: „Wenn man mir sagen würde, es müsse ein Wunder
geschehen, um Frankreich zu retten, dann würde ich ant¬
worten: Ich glaube an das Wunder." Reynaud vergißt da¬
bei allerdings, daß die schönsten Phrasen noch lange kein
Wunder ergeben können.

«Entrüstung über die Tommies-
Genf, 22. Mai . In Paris , wie überhaupt in ganz Frank¬

reich, hat der SOS -Ruf Reynauds vor dem Senat „Das
Vaterland ist in Gefahr" und vor allem die Mitteilung , daß
Amiens und Arras von den deutschen Truppen besetzt worden
sind, geradezu die niederschmetterndeWirkung eines Blitz¬
schlages gehabt. Die allgemeine Panikstimmung hat ein un¬
beschreibliches Ausmaß angenommen. Die Bevölkerung ist zu¬
gleich aufs höchste empört und enttäuscht, daß die Pariser
Presse, vor allem aber das Jnformationsminsterium , die
eigene Öffentlichkeit über die kritische Lage und über die
Tragweite des deutschen Vormarsches belogen und betrogen
haben. Am Montag abend, ja noch am Dienstag früh, be¬
hauptete die Presse, daß die deutsche Offensive abgebremst
und zum Stehen gebracht worden sei. und dies dank der Be¬
rufung General Weygands zum Oberkommandierenden. Welch
grausames Erwachen aus dieser künstlich geschaffenen, aber
so zerbrechlichen Illusion_

Die Pariser Abendzeitungen, die mit dem Wortlaut der
Rede Reynauds im Senat und mit der kurzen Meldung über
die Einnahme von Amiens und Arras durch die Deutschen
herauskamen, lösten in der Öffentlichkeit allergrößte Bestür¬
zung aus.

Churchill schweigt über Sie Kriegslage
Er sprich! über die koloniale „Wohlfahrt".

DNB Genf, 21. Mai. Aus London war die Nachricht
gekommen, daß Churchill es sich bei der Wiedereröffnung
des Unterhauses nach den Pfingstferien am yeutigen Diens¬
tag nicht nehmen lassen würde, das Parlament mit einer
Rede zu beglücken. Man war schon recht gespannt, was sich

W. C. an neuen Tränentiraden und handfesten Schwinde»
leien über den Verlauf seines Krieges ausgeüacht haben
würde und ist nun über eine weitere Reutermeldung von
heute enttäuscht. Hiernach hat dos Kriegsgeschehen vor den
Toren Englands, das so ganz anders verläuft als es sich der
Oberkriegshetzer im September vorgestelll hat. mutzte Chur¬
chill anscheinend doch erheblich den Atem verschlagen. Er
wird nämlich laut Reuter „keine Feststellungen über dir
militärische Position machen"; die heutige Aufgabe des Un¬
terhauses sei vielmehr „die zweite Lesung des Gesetzes über
die koloniale Entwicklung und Wohlfahrt Nr. 5"

Will Churchill nun in diesen für England io chicksals-
schweren Stunden etwa über die britische „Wohlfahrt" in
Indien oder Neufundland sprechen oder sollte er doch ak¬
tuell bleiben und die Entwicklung in den englischen Kolo¬
nien Holland, Belgien und Frankreich behandeln? Wahr¬
scheinlich nicht, denn das wären >a doch militärische Positio¬
nen, und zwar der verfl . . . . Deutschen.

Oberst Lindbergh : Amerika droht Leine
Kriegsgefahr

Washington ,21. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Der bekannte
NSA -Flieger Oberst Lindbergh hielt zur politischen Lage
Amerikas eine stark beachtete Rundfunkrede und führte dabei
u. a. aus : „Amerika droht keine Kriegsgefahr, weil Europäer
versuchten, sich in unsere inneren Angelegenheiten einzu¬
mischen, sondern weil Amerikaner versuchten, sich in die inne¬
ren AngelegenheitenEuropas zu mischen. Der einzige Grund,
daß für uns überhaupt die Gefahr einer Verwicklung in den
Krieg besteht, ist die Tatsache, daß es in den USA Elemente
gibt, die wünschen, daß wir Partei nehmen und in den Krieg
ziehen. Es handelt sich um eine kleine Minderheit , die aber
über eine mächtige Propagandamaschine verfügt." Zur Frage
von Amerikas Luftverteidigung sagte Lindbergh: „Durch eine
kluge Bündnispolitik können wir eine Luftabwehr schaffen, die
allen kriegerischen Entwicklungen gewachsen ist." Man erin¬
nert sich hier, daß Lindbergh sich vor mehreren Monaten mit
ähnlich festen Worten in einer Rundfunkrede gegen Amerikas
Teilnahme am Krieg in Europa aussprach, was ihm einen
wahren Hagelschlag von Kritiken von Seiten der Interventio¬
nisten einbrachte und zur Folge hatte, daß er von verschiede¬
nen Beraterstellen in der USA -Luftfahrt zurücktreten mußte.

Verdunkelungsnbung «n Rom
Rom, 22. Mai. In den Provinzen Ron, und Terni wer¬

den vom 21. bis 23. Mai Luffichutzübungen Lurchgeführt
werden. In Rom ist die Straßenbeleuchtung dementspre¬
chend zur Verdunkelungeingerichtet worden

Alfters beim Stellvertreter des Führers.
Berlin, 22. Mai. Der Stetivenreter des Führers,

ReichsministerRudolf Heß, empfing am DiensLgnachmit-
tag den neuernannt-n Kgl. italienischen Botschafter Alfieri.



Mus dem HeimatgebietW
Gedenktage

22 . Mai.
1809 Sieg des Erzherzogs Karl über Napoleon I. bel

Aspern und Eßling.
1813 Richard Wagner in Leipzig geboren.
1872 Grundsteinlegung zum Festspielhaus in Bayreuth.
1885 Der französische Dichter Victor Hugo in Paris gest.
1939 Unterzeichnung des deutsch-italienischen Bundmspak-

tes in Berlin.
Sonnenaufgang 5.20 Sonnenuntergang 21.21
Monduntergang 6.08 Mondaufgang 22.22

Wir hören nur aus ein Kommando!
Zum Wochenspruch der NSDAP

„Das deutsch« Volk hört nur auf ein Kom¬
mando : Emen November 1918 wird es io
Deutschland niemals , niemals wieder geben."

Dr . Goebbels.
NSG . Die unvergleichlichen Waffentaten der deutschen

Wehrmacht haben bereits auch im Westen in den ersten Ta¬
gen des Angriffs dem Ruhm der alten siegreichen Armee
des Weltkrieges nachgeeifert . Jeder deutsche Soldat hat das
Letzte an Einsatzbereitschaft und Opferroilligkeit gegeben,
um die Bedrohung des Reiches im Westen durch Frank¬
reich und England abzuwenden . Tag für Tag hören wir von
Waffentaten , die an das Wunderbare grenzen und die den
deutschen Soldaten als den besten der Welt erweisen. Sie
alle wissen aber auch, daß in ihrer Nähe der Führer
weilt . Und sie wissen auch, daß das ganze Volk mit Zuver¬
sicht und Bewunderung auf sie schaut und siegessicher jedem
neuen Ereignis entgegensieht . Es gibt über allem nur ein
Kommando , und das ist der Wille des Führers . Volk und
Wehrmacht sind unter diesem Kommando zu einer Einheit
ziüammengefaßt . die, wie sich erweist, jedem kriegerischen
Ereignis zu trotzen vermag.

Es wird niemals in Deutschland wieder einen Novem¬
ber 1918 geben, denn jeder Deutsche, wo immer er auch
steht, weiß sich eins mit dem Willen des Führers . Jeder
Deutsche hat den unbedingten Glauben an die Tatkraft , den
politischen Weitblick und den unbändigen Willen zur Frei¬
heit , wie ihn der Führer als Ausdruck der deutschen Volks¬
seele in sich verkörpert . Darum ist die Gemeinschaft des
Volkes unerschütterlich!

— Vorsicht bei vermeintlich erfrorenen Bäumen ! Man
soll nicht sofort einen Baum entfernen , von dem man auf
Grund gewisser Anzeichen glaubt , er sei der Wmterkäite
zum Opfer gefallen. So kann beispielsweise das Jungholz
an Bäumen und Sttäuchern erfroren sein, ohne daß dies
für den Baum oder Strauch an sich zutreffen muß. Sehr oft
ist m derartigen Fällen das ältere Holz noch durchaus ge¬
sund. Erst der Austrieb , der aber ebenfalls oft verspätet
einsetzt, bringt Gewißheit darüber , ob ein vermeintlich ec-
fro.rencr Baum oder .Strauch zu erhalten ist oder nicht Ein
starker Rückschnitt im Mai kann noch manchen Baum retterr.
der vorher bereits verloren schien. Man sollte also grund¬
sätzlich nur solche Bäume und Sträucher entfernen , bei denen
die Rinde vollends eingetrocknet und das Holz abgestorben
ist. Totes Holz ist entweder ganz trocken oder durch und
durch schwarz. Eine leichte Bräunung der sonst grünen,
zwischen Holz und Rinde liegenden Schicht oder auch des 'in
Kern des Holzes liegenden Markes jedoch sind durchaus
keine sicheren Anzeichen des Absierbcns eines Baumes oder
Strauches.

Pakete nach dem Gcnerakgondernement . Bei den Post¬
ämtern im Generalgouvernement für die besetzten polnischen
Gebiete gehen zahlreiche Pakete ein. denen an Stelle der
vorgeschriebenen Auslandspaketkarten gelbe Paketkarten
des innerdeutschen Dienstes beigegeben sind und bei denen
auch fast immer die Zollinhaltserklärungen fehlen. Selbst
bpi Nokpt-n, nack aonz aroßen Orten , wie zum Beispiel

Warschau . Krakau , Lnbün usw., deren Lage im
gouvernement jedem bekannt sein sollte, werden solche Ver¬
sehen täglich iestaestellt. Die Deutsche Reichspust weist des¬
halb erneut darauf hin, daß für Pakete nach dem cve -a!-
gouvernement weiße Auslandspaketkarten erforderlich sind
Und daß jedem Paket eine Zollinhaltserklärung und ein sta¬
tistischer Anmeldeschein beizusügen ist lieber Ausnahmen
geben die Aemter und Amtsstellen der Deutschen
Auskunft.

— Aibeitsanstüstmrg für Pslichtjahrmiidchen in d.c Land¬
wirtschaft. Pflichtjahrmädel und sonstige weibliche Jugend¬
liche, die zum erstenmal in der Landwirtschaft tätig werden
oder eine landwirtschaftliche Berufsausbildung erhalten sollen,
können, wenn sie keine Zusatzkleiderkarte erhalten haben, einen
Bezugschein für ein wollenes Kleid und eine Schürze als Be¬
rufs - und Arbepsklei bring erhalten.

— WaS ist Trauerkleidung . Trauerkleidung ist nicht be¬
zugsbeschränkt Als Trauerkleidung gelten für Frauen : t
schwarzes Oberkleid mit einem schwarzen Unterkleid ein
schwarzer Rock und eine schwarze Bluse oder ein schwarzer
Pullover und mir einem schwarzen Unterkleid ein schwarzer
Schal , ein Paar schwarze Handschuhe aus Spinnstoffen.
Stoff darf in der erforderlichen Menge unmittelbar abgege¬
ben werden. Zur Trauerkleidung für Männer zählt : eine
schwarze Krawatte , ein Paar schwarze Handschuhe aus
Spinnstoffen und zwei Trauerflore . Trauerkleidung darf
nur an Eltern . Geschwister und deren Ehegatten . Kinder und
deren Ehegatten angegeben werden. Trauerkleidung da -f
nur gegen eine Bescheinigung frei verkauft werdend Die Be¬
scheinigung wird ausgestellt , wenn dem Wirtschaktsamt oder
der Kartenstelle der Steibefall und das Verwandtschastsver-
hältnis durch Vorlage amtlicher Bescheinigungen nachgewie-
fen wird ,

— Ab 1. Oktober rotes Schlußlicht au Fahrrädern . De:
Reichsminister des Innern hat unter dem 24. Aviii 1640
eine Verordnung erlassen, nach der alle Fahrräder ab l . Ok¬
tober 1940 ein rotes Schlußlicht führen müssen. Vorerst wird
noch nicht zwingend ein elektrisches Schlußlicht verlangt;
auch durch die Führung roter Sturmlaternen wird der Ver¬
ordnung genügt . Dies ist für zahlreiche, vor allem aus dem
Lande noch rorhandene Fahrräder ohne Lichtmaschine von
Bedeutung . Der Zeitpunkt zu dem die noch nr Gebrauch
befindlichen Schlußlichter durch vorschriftsmäßige elektrische
Schlußlichter ersetzt werden müssen, wird durch die Phvfi-
kalisch-Technische Reichsanstalt bekanntgegeben werden. Die
Schlußlichtei sind mit einem Rückstrahler kombiniert , so daß
ne nass Verlöschen der Lichtquelle noch ms Rückstrahler wir¬
ken. Elektrische Schlußlichter , die bieten An ' orderungen
nicht entsprechen, dürfen jedoch vorerst weiter benutzt wer¬
den. Au allen neu in den Verkehr gelangenden Fahrrädern
muß neben dem Schlußlicht auch noch der Pedalrückstrahler
geführt werden. Die Notwendigkeit zu dieser in erster Linie
im Interesse der Sicherheit der Radfahrer liegenden Maß¬
nahme hat sich unter den Auswirkungen der Verdunkelung
ergeben.

Vom NSKK — Motorsturm 22/M 55. Im Rahmen der
vormilitärischen Ausbildung unternahm der Trupp WildbaL
mit seiner Wehrstaffel am vergangenen Sonntag einen Aus¬
marsch in das kleine Enztal mit eingelegten Spähtrupp-
Übungen . Während dieser Hebungen gelang es einen im
Entstehen begriffenen Waldbrand durch entschlossenes Ein¬
greifen verschiedener NSKK -Männer zum Ersticken zu brin¬
gen. Der Brand wurde wahrscheinlich durch eine weggewor¬
fene Zigarette eines Spaziergängers verursacht.

t/s-n

Geburtstagsständchen . Am vergangenen Samstagabend
brachte die Sängerabteilung des 1. Fußballclub Birkenfeld 06
dem langjährigen aktiven Spieler und heute immer noch rüh¬
rigen Unterkassier und Mitarbeiter des Vereins , Karl Ko-
thek  ein Geüurtstagsständchen . Der Jubilar war über die
ihm zuteil gewordene Ehrung sehr erfreut.

Engelsbrand -Salmbach , 21. Mar . In Engelsbrand waren
1939 16 Geburten , 9 Eheschließungen und 8 Sterbefälle zu
registrieren . In Salmbach wurden 5 Kinder geboren , 3 Paare
heirateten und 5 Personen starben . — Volle 30 Jahre war
die Ehefrau des Gipsermeisters Ludwig Ziegerer  in En-
gelsbrand als Hebamme tätig . Ueber 40 Jahre versah Frau
Wagner  dieses verantwortungsvolle Amt in Salmbach.
Nach Erreichung der Altersgrenze find nunmehr beide Frauen
in den wohlverdienten Ruhestand getreten , ans welchem An¬
laß Bürgermeister Rottaer  ihnen in herzlichen Worten den
Dank der Gemeinde ans p̂rach Als neue Hebamme für die
Doppelgemeinde hat Fräulein Gertrud Zoll,  Engelsbrand
nunmehr ihren Dienst angetreten.

Kriegswirtschaft verlangt Erfassung sämtlicher
Altmaterialien

Die Altmaterialien -Erfassnng ist als wertvolle Ergänzung
unserer Rohstoffbasis von entscheidender Bedeutung . Selten
sind auf einem Gebiet noch so g oße Reserven vorhanden wir.
bei den Altmaterialien . Jetzt gilt es, dieselben restlos der
Kriegswirtschaft zuzuführen . In Frage kommen hauptsäch¬
lich: Altpapier (Zeitungen , alte Büster usw.), sämtliche Textil»
abfälle (wie unbrauchbare Kleidungsstücke, Stoffabfälle , Garn¬
reste usw.), Eisen - und Metall -Teile , Flaschenkapseln, Korken,
Folien und Knochen.

Hausfrauen , tut auch hier eure Pflicht und stellt dem
Vaterland die für den Einzelnen wertlosen , für die Volks¬
gemeinschaft aber so wichtigen Altmateriaien restlos zur Ver¬
fügung ! Ihr befreit gleichzeitig euren Haushalt von un¬
nötigem Ballast.

Neben den laufenden Sammlungen der HI und des BdM
wird die gesamte Schuljugend am Freitag den  24 . Mai
eine großangelegte Aktion zur Erfassung der vorgenannten
Altmaterialien durchführen . Volksgenossen, überlegt euch, was
ihr für die Sammlung bereitstellen könnt!

Hiealer und kilm

Kursaal -Lichtspiele in Herreval-
Ter Film „Zwielicht " am Mittwoch öen 22. Mai

Um auch der Jugend Gelegenheit zu geben, sich die neuen
Wochenschauen, in welchen die Großtaten unserer herrlichen
Wehrmacht in Dänemark und Norwegen gezeigt werden , an-
sehen zu können, wird heute Mittwoch eine spezielle Jugend-
vorsteüung vorgeführt.

Der Ufa - Kriminalfilm „Zwielicht"  ist ein drama¬
tisches Schauspiel vom Kampf gegen den Wilderer , der
stets nur um Geld natürliche und staatliche Gesetze Übertritt
nnd als Schädling des Wildes und Waldes zum Volksschäd-
ling wird . Im Mittelpunkt der spannunggeladenen Hand¬
lung steht der Kampf zweier Männer um eine Frau , eine
Rivalität auf Biegen oder Brechen, die auf der einen Seite
selbst vor den gemeinsten Mitteln nicht zurückschreckt, um ihr
Ziel zu erreichen. Die ergreifende Schilderung menschlicher
Schicksale fesselt, reißt mit und zwingt zur stärksten Anteil¬
nahme am erschütternden Geschehen dieses Filmes.
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211 «Nachdruck verboten.»
Jemand muß mich angezeigt haben , dachte er und

schüttelte sich vor Ekel. Wie konnte den Gendarm sonst aus
den Gedanken gekommen sein, sich die ganze Nacht im
Schilf vor Autavaux auf die Lauer zu legen ? Es mußte
also in Cabrolles einen Spitzel geben. Das war eine ab¬
scheuliche Vorstellung . Aber wer konnte es fein?

„Bist du auch sicher, niemandem etwas gesagt zu
haben ?" wanvie er sich an Goddam.

Der bekam einen roten Kopf.
„Für wen hältst du mich eigentlich , du Idiot ?"
Pierror atmete schwer, wie ein Stier , der die Peitsche

bekommen hat . Natürlich , auf Goddam k«' - " e er sich ver¬
lassen. Der war stumm wie das Grab , v einmal ,der
Wein vermochte seine Zunge zu lösen, i es vielleicht
Perdei gewesen ? Aber der hatte ja selbst g. nug auf dem
Kerbholz . Schankai ? Hatte er ihn gestern überhaupt er¬
kennen können ? Und wie sollte er auf den Verdacht ge¬
kommen sein ? Vielleicht hatte man ihn beim Auslegen
der Netze heimlich beobachtet ? Jedenfalls , wenn Schankai
es gewesen war , dann um so besser. Dem wollte er es
heimzahlen.

„Himmeldonnerwetter !" fluchte er laut.
Goddam legte ihm begütigend die Hand auf den

Arm , aber mit einem Ruck machte Pierrot sich frei.
„Mach nur keine Dummheiten ", mahnte der Alte.

„Weißt du , was dich das kosten kann ? Wir sind schon so
Übel genug dran,"

„Das ist meine Sache !" erwiderte Pierrot grimmig.
Das Boot des Fischmeisters kam näher , es wuchs

lmmer mehr aus dem Nebel . Wie ein gutgeziclter Pfeil
schoß es heran und suchte seine Beute.

Die beiden machten sich wieder an die Arbeit Goddam
grinste böse, sein letzter Zahn schimmerte höhnisch aus
dem schwarzen Spalt des Mundes . Der Gendarm drosselte
den Motor und beschrieb einen großen Bogen , um näher
heranzukommen.

„Der Fang ist gut ?" fragte er scheinheilig.
Goddam , der Pierrot nicht aus den Augen ließ , ant¬

wortete rasch:
„Nein , Herr Wachtmeister , leider nicht. Gar nicht gut ."

„Er müßte es aber eigentlich sein ", meinte der Gen¬
darm . Und dann , nach einer kleinen Pause : „Wenn man
auf diese Weise fischt, geht es wohl leicht, was ?"

Pierrot holte tief Luft und bohrte seinen Blick in
den des Gendarmen . Er konnte kaum sprechen, so
spannten sich seine Halsmuskeln.

„Es ginge , jawohl . Wenn sich nicht solche Kerle wie
Sie hier Herumtrieben . Scheren Sie sich zum Teufel.
Benehmen Sie sich nicht wie ein Lump . Ich bin angezeigl
worden , ja , aber ich werde es dem Hund schon heim¬
zahlen . Und Ihnen auch!"

„Oho , was fällt Ihnen ein ? Ein reizendes Frücht¬
chen. Sie fangen früh an . Sie Gauner ."

Die Augen Pierrots färbten sich dunkel . Eine Flut
von Grobheiten schoß über seine Lippen . Seine Arme
ruderten durch die Luft wie Zweige , die vom Sturm ge¬
schüttelt werden.

Einmal versuchte Goddam , sich ins Mittel zu legen,
aber Pierrot stieß ihn mit der Schulter beiseite , daß er
taumelte . Pierrot schimpfte ununterbrochen weiter . Er
mußte die ganze aufgespeicherte Wut endlich einmal kos¬
werden . Er sah jetzt gar nicht mehr auf den Gendarmen.
Was ihm dort gegenübersaß , war die Verkörperung seines
Unglücks , aller Bosheit und aller Quälerei . Er brauchte
nur irgendeine Zielscheibe . Am liebsten hätte er mit den
Fäusten dreingeschlagen , nur um die schwarze Verzweif¬
lung zu vergessen , die durch seine Adern floß.

Goddam rührte sich nicht mehr . Er mußte warten,
bis der Sturm sich ausgetobt hatte . Es war sowieso nicht
mehr viel zu retten . Er seufzte nur und sah den Gendar¬
men verlegen lächelnd an.

Der Fischmeister wehrte sich nicht. An seinem dicken
Fell schienen alle Beschimpfungen abznglcitcn . Unter dem
breiten Hut glitzerten seine kleinen Äugen . Der junge
Fischer verschlimmerte seinen Fall nur noch, es reichte
bereits zu einem dicken Prozeß wegen Beamtenbcleidi-
gung . Und doch war ein leichtes Bedauern in den Angen
des Gendarmen zu lesen. Er war bekümmert , Werl es ihm
niemals gelingen wollte , sich die Freundschaft dieser
Leute zu erobern , und weil er ewig das Opfer ihrer
Ungerechtigkeiten war.

Jetzt zog er die Uhr und sing an , eifrig etwas in
sein Notizbuch zu schreiben.

Pierrot schwieg verwirrt . Run wandte sich Goddam
an den Fischmeister:

„Es ist ja wahr , die Netze lagen nicht aus dem Grund.
Sehen Sie . wir sind doch wenigstens ehrlich , nicht ?"

„Ob ehrlich oder nicht", fiel ihm der andere ins Wort,
„das ist gleich. Ich habe meine Feststellungen zu machen."

„Hier gibt es gar nichts festznstellen". brüllte Pierrot
und ergriff mit beiden Händen den Bootsrand , als wolle
er sich in das andere Fahrzeug Hinüberschwingen.

„Halt den Mund , setzt rede ich!" rief Goddam . „Ich
werde alles erklären "

Und zum Fischmeister gekehrt , fuhr er fort : „Sie dür¬
fen das nicht falsch verstehen , Herr Gendarm . Der Junge
ist anständig . Wir haben gewildert , zugegeben . Und die
Geldstrafe wird prompt bezahlt werden , da können Sie
Gift drauf nehmen . Aber Sie dürfen dem Kleinen keinen
Strick draus drehen , der ist doch gar nicht bei sich. Sie
wissen fa , was für einen Kummer er mit der Marauerite
Pipembois gehabt hat Na , und setzt will die alte Pierrh
ihre Tochter von ihm losbringen Sehen Sie , das mach!
ihn verrückt. In so einem Älter ist die Liebe wie ein
böses Fieber . Alles brennt lichterloh , und die Worte
laufen einem von selbst davon Man redet so allerlei , und
hinterher bedauert man es Wir beide wissen Bescheid,
was ? Sie werden doch um Gottes willen nicht alles in
Ihren Bericht schreiben , was der Jnnae dahergerede
hat ?"

„Natürlich werde ich", erwiderte der Gendarm , „alles
schreibe ich hin , Wort für Wort Das ewige Geschimpfe
und die Beleidigungen müssen einmal aufhören . Liebe
— was heißt denn liier Liebe ? Ich kann mich nicht um
seine Privatsorgen kümmern Schließlich war ich ja auch
mal jung , und ich habe auch nicht jedes hübsche Mädchen
bekommen können Aber deswegen habe ich mich nicht so
aufgcfnhrt . Rein , da ist min nichts mehr zu machen"

„Sic müssen uns wirklich nicht böse sein ", versuchte
Goddam noch einmal einzulenkon Aber Pierrot schnitt
ihm das Wort ab:

„Bist dn endlich fertig ? Er weiß ja , wo er uns zu
suchen hat , wenn er was von uns will ' Und er gab
Goddam ein Zeichen , die Ruder wieder aufzunehmen Sie
zogen die letzten Netze ans . die sofort vom Fischmeister
beschlagnahmt wurden.

Sie kehrten heim , und der Gendarm übernahm dir
Führung . Goddam ließ die Hände zwischen seine Knie
hängen und beobachtete Pierrot Hoffentlich fängt das
im Hafen nicht von vorn an , dachte er. Der Junge hat
heute keinen guten Tag.

(Foriictzuno tola « >



Aus Württemberg
Mundelsheim , Kr . Ludwigsburg , 20. Mai . (Leichenlän-

dung .) Eine Frau aus Mundelsheim hatte in der Nacht zum
Freitag ihre Wohnung verlassen und war nicht mehr zurück¬
gekehrt. Wie aus einem hinterlassenen Abschiodsbrief zu ent¬
nehmen war , trug sich die Unglückliche wegen einer schweren
Krankheit mit Selbstwsrdabsichten . Bereits am Samstag
wurde ihre Leiche auf Markung Hessigheim aus dem Neckar
gelandet.

Herrenberg , 20. Mai . (Zu Grabe getragen .) Eine große
Trauergemeinde gab am Sonntag dem dieser Tage verstorbe¬
nen Musikdirektor I . Henning das Geleite zu seiner letzten
Ruhestätte . Der Verstorbene hat sich während seines lang¬
jährigen Wirkens in Herrenberg reiche Verdienste um das
Musikleben dieser Stadt erworben . Auch in zahlreichen Ge¬
dichten hat er Herrenberg und seine schöne Umgebung be¬
sungen.

Metzingen , 20. Mai . (Vom eigenen Fuhrwerk erschlagen.)
Der städtische Arbeiter Heinrich Kienzle, der am Samstag mit
dem Abführen von Holz aus dem Gewand Eichberg beschäf¬
tigt war , kam dabei auf eigenartige Weise ums Leben. Wäh¬
rend er am Hinteren Wagen die Bremse bediente, kipppte das
Fuhrwerk um . Kienzle, der unter den Wagen zu liegen kam,
wurde von der schweren Last totgedrückt.

Plattenhardt , Kr . Eßlingen , 20. Mai . (Nächtlicher Brand
in Plattenhardt .) In Plattenhardt brach in der Nacht zum
Samstag in der Uhlbergstraße in einem von zwei Familien
bewohnten Hause Feuer aus , das rasch um sich griff und in
der Hauptsache die Scheune und den Dachstock des Hauses
in Mitleidenschaft zog. Der Feuerwehr gelang es in tatkräf¬
tigem Einsatz, in einer Stunde des Brandes Herr zu werden.
Die Brandgeschädigten , denen sich allgemeine Teilnahme zu¬
wendet , konnten bei Verwandten untergebracht werden . Das
Vieh konnte gerettet und Lei Nachbarn untergestellt werden.
Die Ursache des BrandeS ist noch nicht völlig geklärt.

Schwabsberg , Kr . Aalen , 20. Mai . (Tödlicher Berkehrs¬
unfall .) Auf tragische Weise kam in der Nacht zum Sonntag
der ledige Postschaffner Otto Bieg aus Schwabsberg ums
Leben. Er fuhr aus einem abschüssigen Feldweg heraus auf
die Staatsstraße nach Schwabsberg und prallte mit einem in
der gleichen Sekunde vorüberfahrenden Personenkraftwagen
zusammen . Die Verletzungen , die er dabei erlitt , führten
seinen sofortigen Tod herbei.

Kaufbeuren , 20. Mai . (Ein Kind totgefahren .) Als die
Motorspritze der Feuerwehr auf dem Wege zu einer Uebung
War, wollte der 10jährige Gabriel Haberstetter am Spitaltor
auf den Gerätewagen aufspringen . Er prallte dabei mit dem
Köpf an ein Eisenteil , stürzte vom Wagen und geriet unter
ein Hinterrad . Es ging dem Jungen über den Kopf. Der
Verunglückte blieb auf der Stelle tot liegen.

Aus den Nachbargauen
Ludwigshasen . (Zwei Schüler vermrtzl .) wen

Freitag , den 17. Mai 1940, nachmittags , wird der Schüler
Walter Strohbach , geb. am 4. März 1929, aus Ludwigs-

I Hafen vermißt . Er wurde zuletzt »ns oem Wege nach Mann¬
heim gesehen. Er ist 1.20 Meter groß , krasug , hat dunket-

1 braune Haare , links gescheitelt, graubraune Augen , tragt
graugrünen Janker , braune kurze Stoffhose , braun»
Strümpfe , braune Halbschuhe, führt Büchertasche bei sich. —
Seit 88. April 1940 ist der jugendliche Heinz Fritz Meyer,
geboren am 1. Februar 1923, aus Ludwigshafen , abgängig.
Er ist 1.78 Meter groß , stark, schlank, dunkelblond , hat
graue Augen , trägt dunkelblauen Rock, groß kariert , graue
lange Hose, blaues Hemd mit Kragen , graue Socken, braune
Halbschuhe. Sachdienliche Angaben wollen der Kriminal-
polizeistelle Ludwigshafen oder der nächsten Polizeidienst¬
stelle mitgeteilt werden.

(—) St ' tten b. Donaueschingen. (Mit dem Motor-
rad tödlich verunglückt .) Der 30jährige Zimmer-
mcister Richard Hogq von hier fuhr auf der Rerchsstratze
bei ' Kirchenhaufen mit dem Motorrad gegen einen Baum.
Er erlitt dabei fo schwere Verletzungen, daß er bald daraus
im Krankenhaus starb.

Heidelberg. (Zwei Sonnen am Morgenhim¬
mel .) Ein feste,res Naturschauspiel wurde Montag früh in
Heidelberg beobachtet. Horizontal der Sonne stand weiter
nördlich eine Nebensonne von zeitweise intensiver Lichtwirkung,
die nach etwa einer Stunde verblaßte . Auch war nach Nor¬
den hin ein farbloser, Heller Sonnenring zu sehen, der jedoch
nicht vollständig war . Solche Erscheinungen sind gelegentlich
im Winter zu beobachten, seltener aber im Frühling ; sie ent¬
stehen durch Brechungen des Sonnenlichts in seinen Eis«
krUtästchen lekr bober. seiner Wolkenbildungen.

Adetsheim. (Pionier des Obstbaues gestor¬
ben .) Im Aster von 80 Jahren ist Obstbaufachmann Julius
Scheu gestorben, der durch Vorträge und Kurse unzählige
junge Landwirte zu tüchtigen Obstbauern ausgebildet hat.
Viele Jahre hindurch gehörte der Verstorbene dem Obstbau¬
ausschuß der früheren Badischen Landwirtschaftskammer an
und leitete auch die Vereinigung der Bezirksobstbauvereine
des Krei'es Mosbach.

Xarl8ru1ier dkrorülc
Hevelfeier im Schlotzgarten

Auch in diesem Jahr fanden sich am Vorabend des Ge¬
burtstages von Johann Peter Hebel die Verehrer seiner
Kunst im Schloßgarten zusammen , um nach altem Brauchtum
die Erinnerung an den größten badischen Dichter festlich zu
begehen. Auch der Schloßgarten hatte sein Feiertagsgewand
angezogen . Ein wunderschöner Maienabend senkte sich über
die stillen, uralten Bäume herab , ein feiner Fliederduft aus
dem dichten Buschwerk und ein vielstimmiger Chor von
Vögeln gab der Feier einen stimmungsvollen Rahmen . Im
Mittelpunkt der Feier stand die Gedächtnisrede von Pfarrer
Glatt , der ausführte , daß auch Hebel in dieser Kriegszeit , wo
das deutsche Volk an seinem „Chrüzweg stoht" uns viel zu
sagen habe. Aus ihm und seiner Dichtung guillt überreich
jener Kraftstrom , um den es auch heute wieder gehe: die
Liebe und Treue zu Heimat und Volk! Aus dem Volke ist
er gekommen und seinem Volke lehrt er die Tugenden der
Kameradschaftlichkeit und der Treue . Der Karlsruher „Lie¬
derkranz " umrahmte die Feier mit einem Maienlied und dem
bekannten „Wächterrus " nach Hebels Dichterworten.

Verleihung des Hebelpreises 1S4S
Gauleiter und Reichsstatthalter Robert Wagner hat auf

Vorschlag des Kultusministeriums mit Genehmigung des
Ministeriums für Volksaufklärung und Propaganda den dies¬
jährigen Johann -Peter -Hebel -Preis dem aus dem Franken¬
land stammenden , in München lebenden Schriftsteller Benno
Rüttenauer verliehen . Die Verleihung war eine Auszeichnung
für das reiche schriftstellerische Schaffen , mit dem der Ge¬
nannte Land und Leute des badischen Frankenlandes und die
Verflechtung dieses Landstriches in den Gang der geschicht¬
lichen Ereignisse mit Meisterschaft geschildert hatte . Auch kul¬
turell bedeutsame Lebensläufe und Begebenheiten aus der
Zeit des Barock hat Rüttenauer in feiner Verflechtung mit
Kunst und Kunstentwicklung zur Darstellung gebracht.

Wandern mit „Kraft durch Freude"

Unter den heutigen Zeitumständen ist in den diesjährigen
Ferienplan der KdF -Reisen das Wandern an die erste Stelle
gerückt. Insgesamt Plant der Gan Baden 24 Ferienwande¬
rungen , wobei auch eine Abteilung unser nahes Alb - und
Enztal näher berühren wird . Unter der Kennzeichnung
„Wälder , Felsen und Hochmoore zwischen Murg und Enz !"
wird Lautenbach an der Sonnenflanke des Murgtales als
Ausgangspunkt und Standort genommen , von wo ans Teu¬
felsmühle und Hohloh sowie auch die lieblichen Städtchen
Gernsbach , Herrenalb besucht und selbst Abstecher in das nahe
Enztal unternommen werden können . Die Aufenthaltszeiten
sind jeweils auf neun Tage festgesetzt, so daß reichliche Zeit
bleibt die schöne Gegend unseres Nordschwarzwaldcs näher
kennen zu lernen und uns immer mehr Freunde und Be¬
sucher zuführen wird.

Badevetrieb im Bierortsbad

Da durch den Krieg uns Städtern der Innenstadt die
herrlichen Badegelegenheiten am Rhein ganz genommen sind,
hat sich naturgemäß die Besucherzahl in . dem städtischen
Schwimmbad sehr gehäuft . Ilm nun auch vielen Angestellten
Sonntags die Möglichkeit einer Schwimm - und Badegelegen¬
heit zu geben, hat sich die Stadtverwaltung entschlossen,
probeweise, das Vierortsbad auch sonntäglich von morgens
8 bis 13 Uhr geöffnet zu halten . Zu gleicher Zeit sind dann
auch die Wannenbäder zur Benützung offen.

Besuch des Stadtgartens
Trotz der Kriegszeit hat sich der Besuch des Stadtgartens

ganz erheblich gesteigert . Dies dürfte sich Wohl auf die start
ermäßigten Eintrittspreise zurückführen lassen. So haben sich
allein die Jahreskarteninhaber gegenüber dem Vorjahr um
fast ein Drittel erhöht . Ebenso ist eine Zunahme der täg¬
lichen Besucher zu verzeichnen. Die Stadtverwaltung darf
aus dieser Tatsache ersehen, daß sie mit ihrer Maßnahme
der Verbilligung den richtigen Weg beschritten hat , den
Stadtgarten als Erholungsstätte für alle Volksgenossen aus¬
zubauen . Die Arbeiten zur Vergrößerung des Kinderspiel¬
platzes dürften auch in kürzester Zeit abgeschlossen sein, so
daß den Eltern mit Kindern die schöne Gelegenheit geboten
ist, ihren Kindern einen gesunden und geschützten Spielplatz
für längere Zeiten zu geben. bstb.
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tür sokort oller I. juni gesackt.

vsknkoskotel Sscknsns Iklurr)
Lugen Kaiber

bist. Sckriktlicke Angebote nack Laclrnang. — persönlick«
Vorstellung VVerner-Ilospir Willlvsll.

Vieh-Verkauf
Ein frischer Transport

hochlrächtiger Kalbinnen, junger
hochträchliger Kühe. Kälberkühe u.
schöner Zucht- und Cinstellrinder

steht zum Verkauf bei
Max wiehler , Mehhandlung, Höfe» a. E., Telefon 41.

Hochzeits-Karte«
liefert schnellstens_ C . Meeh ' sche Vuchdruckerei.

StempelWen
Stempelständer
Firmenstempel

T. Meeh'sche Buchdruckerei.

Grafen Hausen.
Habe eine

kajirlrul)
zu verkaufen.
Karl Fretz, Hindenburgstr. 30.

csImUse «, llen 20. !Kai 1940.

Sckmerrerkvllt geben vir Vervanllten, Lreunllen unll bekannten llls
traurige Nackrickt, llak mein innigstgeliedter, unvergeölickerdtann, unser
guter, treudesorgter Vater, Sckviegervater, Oroövater, Sckvager unll Onkel

Hieoäor Olasermeister

unerwartet rasck llurck einen Dnglückskall im -stter von nakeru 58 Mren
uns entrissen vurlle.

In tiekem Leill:
Iran Claris Tnnäel mit Xinäern

unll ^ ngekörif"n.
Leerlligung: Donnerstag nackmittag5 LIKr.

Neuenbürg.

Heute 20 Uhr Enzring (Gelände¬
dienst.

ÄlljMW MM
Morgen  statt Singprobe Zu¬

sammenkunft im Ratskeller.
Der Vorstand.

Kaufe jeden PostenVOenWkn
Ml- «le

aller Größen gegen Kasse an.

Stephan Hebeisen
Holz- und Kohlen-Handlung

Beiertheim. Breite Straße 3H

dlsurstn , llen 22. lVlai 1940.

vsnkssgung.
?ür llie vielen Leveise kerrlicker Deilnakme,

llie vir bei llem tlinsckeillen unseres lieben Lnt-
scklakenen

Xarl Herl)
Holrbsuer

erkakren llurkten, llanken vir kerrlick. Lesonllers
llanken vir llem Herrn Stslltpkarrer Stein kür seine
trostreicken Worts sovie llem borstamt kleuendürg
in Vertretung llurck Herrn Lörster Weiü unll ller
Oekolgsckakt, kerner allen llenen, llie ikn vakrenll
seiner Krankkeit desuckten unll rur letrten stuke-
slZtte begleiteten.

Die trauernllen Hinterbliebenen:
Die Oattin: Mtrsdstl »« Hsrd mit UlnUsrn

unll Ungekörigen.

Langenalb.

Zu verkaufen ein acht Ztr. schweres

Zuchtrind
Hausnummer 28.

ZpeiseiLurten

V ^ einkarten

6.Ueed'«°iw LllMruckkre!
Neuenbürg

OaniLSLAUNA.

bür llie vielen Leveise kerrlicker leilnakme, llie
vir beim Heimgang unserer lieben Lntscklakenen

Lerta ^ üst
erkakren llurkten, llanken vir kerrliek. Lesonllers
Dank llem Herrn pkarrer kür llie trostreicken Worte,
llem Leickenckor kür llen erksbenllen Oesang, kür
llie vielen Krsnr- unll Llumenspenllen unll allen
llenen, llie sie rur Wirten Lukestätte begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebenen.

virUsnksIU , llen 21. dlai 1940.

lildbad.

SchöneUi» '
für sofort oder später zu mieten
gesucht. (Dauern,ieter.j

Angebote unter „2 2 -W." an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Werde Mitglied der NSD!
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brau VN» Kummsl
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Neue alle Männer
Der geradezu beispiellose Vormarsch der deutschen Ar¬

mee im Westen hat. wie nicht anders zu erwarten war, in
Paris  eine gewaltige Bestürzung hervorgerufen. Wie im¬
mer in solchen Fällen, ist auch dieses Mal der Ruf nach
„neuen Männern " erhoben worden, und die französilche
Regierung hat sich beeill, diesem Verlangen stattzugeben.
Allerdings so ganz neu sind die „neuen Männer ", die
Frankreich nun retten loben, gerade nicht.

Da ist zunächst der Marschall P e t a i n. den Minister¬
präsident Reynaud in die Regierung berufen und mit sei¬
ner Stellvertretung betraut hat. Petain ist — 84 Jahre all
und es mutet einigermaßen seltsam an, daß ein so alter
Mann neues Leben in die französische Regierungsbuds
bringen soll Man halte Petain vor etwas über einem Jahr
als Botschafter zur Regierung Franco nach Spanien ge¬
schickt mit der heiklen Ausgabe, die — dank der Pari 'er
Sympathien für Rotspanien — stark ramponierten franzö¬
sisch-spanischen Beziehungen wieder ins rechte Gleis zu
bringen. Schon damals hat man von einer „Verlegenheits¬
lösung" gesprochen, die nur dadurch zu erklären war. daß
es Frankreich an einer geeigneten jungen Kraft mit genü¬
gendem Ansehen fehlte Jetzt hat man Petain aus Spanien
wieder heimgeholt Reynaud hat ihn dem französischen Volk
als den „Sieger von Verdun" empfohlen. Aber er soll ja
nun keine militärische Aufgabe erfüllen, sondern eine po-
litische.  Ob man du von dem Vierundachtzigjährigennicht
etwas zu viel verlangt?

Dann hat Reynaud den bisherigen K '̂omalminister
Mandel zum Innenminister  gemach.. Man kennt
diesen Herrn Mandel sehr gut. Er ist Iud e. Das besagt
schon genug. Außerdem war er der Handlanger des „Ti¬
gers" Clemenceau,  dieses fanatischen Deutschenhassers
und brutalen Gewaltvolitikers, dem. wie man weiß, das
Versailler Zwangsdiktat viel zu milde war Reynaud nimmt
offenbar an . Mandel habe von seinem früheren The? Cle-
menceau Io viel gelernt, daß er mit dessen Methoden arbei¬
ten könne, wenn das nötig werden sollte. Wenn man daran
denkt, daß Mandel als Innenminister auch Polizeichef
ist, kann man allerlei Schlüsse ziehen, was der französische
Ministerpräsident an Rückwirkungen des deutschen Vormar¬
sches auf die Stimmung der französischen Bevölkerung er¬
wartet Der Jude Mandel soll also nach den Gewaltmetho¬
den Clemenceaus die Stimmung Hochhalten. . . Das ist
wiederum nichts neues. Weder der Person, noch der Me¬
thode nach!

Ministerpräsident Reynaud hat ferner das Ministe¬
rium für Landesverteidigung  selber übernom¬
men und den bisherigen Jnhaben dieses Amtes, den frühe¬
ren Ministerpräsidenten Da lädier , aus das Außen¬
ministerium  abgeschoben, das Reynaud bisher inne¬
hatte. Das bedeutet eine Art Kaltstellung Daladiers. denn
das Außenministerium ist augenblicklich, wo die Kanonen
statt der Diplomaten sprechen, weniger wichtig. Möglich, daß
diese Kaltstellung Daladiers aus englischen  Befehl er¬
folgte. Daladier ist den Herren an der Themse anscheinend
nicht schneidig genug gewesen. Churchill und leine Kompli¬
zen meinen wohl, es müsse noch mehr französisches Blut für
die britischen Interessen geopfert werden.

Ab gesetzt  wurde auch General Gamelin  als
Oberbefehlshaber der französischen Armee. An seine Stelle
trat General Weygand,  auch kein neuer Mann . Er ist
jetzt 73 Jahre alt, war vor und während des Weltkriegs
Untergebener und Mitarbeiter des Marschalls Fach, der im
letzten Teil des Weltkrieges der Höchstkommandierend-e der
verbündeten Armeen Frankreichs und Englands war. Fach
machte ihn damals zu seinem Stabschef. In der letzten Zeit
wurde Wsygand viel genannt als Oberbefehlshaber der
französischen Orientarmee, von der man in Frankreich alles
mögliche erwartete, ohne daß man Positives über sie wußte.
Es wurde mit dieser Weygandarmee allerlei Geheimniskrä¬
merei getrieben, im Zusammenhang damit wurden Gene¬
ral Weygands Verdienste um die Aufstellung dieser Armee
immer wieder rühmend heroorgehoben. Interessant ist üb¬
rigens, daß Weygand aus Brüssel stammt und zunächst auch
die belgische Staatsangehörigkeit belaß; erst mit dreißig
Jahren wurde er Franzose. Es heißt auch, er sei ein Sohn
des österreichischen Erzherzogs Maximilian, des späteren
unglücklichen Kaisers von Mexiko.

Kann man in Frankreich ernsthaft daran glauben, daß
durch die Ernennung eines anderen Oberbefehlshabers
oder durch die Persönalveränderungen in der Regierung
eine Wendung im Kriegsgeschehen herbeigeführt werden
könne? Wir in Deutschland wissen jedenfalls, daß die deut¬
schen Siege in Ost und Nord und West auf di? Überlegen¬
heit der deutschen Wehrmacht zurückzuführen sind, auf die
Ueberlegenheit in Führung , Geist und Ausrüstung. Und
diese Ueberlegenheit bleibt auch dann bestehen, wenn sie auf
der Gegenseite ihre alten Männer durch — neue alte Män¬
ner ersetzen. Auch der 73jährige Weygand wird der jungen
tatenfrohen deutschen Wehrmacht den Sieg nicht verwehrenlönnen!

Kreuzer „Effinaham " vernichlei
Von der brilischen Admiralität zugegeben.

Stockholm, 22. Mai. Die Agentur Reuter veröffentlicht
folgendes Kommunique der britischen Admiralität:

«Das Sekretariat der Admiralität bedauert Mitteilen
zu müssen, daß S . M. „Efsingham" als Totalverlust zu bu¬
chen ist infolge der Beschädigung, die os beim Auflaufen
auf einen Felsen an der norwegischen Küste erlitt. Verluste
sind nicht zu beklagen"

Der Leichte Kreuzer „Efingham", der in Fachkreisen als
ein besonders schönes Schiff bezeichnet wird, ist am 8. 6. 21
von Stapel gelaufen und hat eine Wasserverdrängung von
rund 10 080 Tonnen. Seine Geschwindigkeit beträgt 30L
Knoten, die Besatzung über 700 Mann Die Bestückung des
Kreuzers letzt sich aus neun 15,2-cm-Ge!chützen. vier 10,2-

, cm-Flakgeschützen. vier 4.7-cm-Gelchützen und acht Maschi¬
nengewehren sowie vier Torpedorohren zulammen. Außer¬
dem waren zwei Flugz uos an Bord

Möglicherweise handelt es sich bei der „Efsingham" um
den Kreuzer, der nach den Beobachtungen der deutschen
Luftwaffe mit schwerer Sch'aaleitt aus einer Klippe bei
Bodoe lag und nach den letzten Meldungen gekentert ist.

L5o ist die belgische Regierung ?
Rom, 21 Mai . Der italienische Rundfunk meldet, daß

die belgische Negienmo ihre Flucht aus Ostende weiter fort¬
gesetzt habe Sie sei bereits im französischen Haken Dün-
kirchen eingelrosscn. Nach anderen Meldungen soll sie schon
-och Le Havre -ein

Ritterkreuz für tapfere Pioniere
Für Enlsah der Eroberer des Forts Eben Emaek.

DRV Jührerhanptquartier , 21. Mai. Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht überreichte heute im
Jührerhanptquartier dem Kommandeur eines Pionierba¬
taillons Oberstleutnant Mikosch und dem Oberfeldwebel im
gleichen Bataillon portslefsen das Ritterkreuz zum Eisernen
kreuz.

Oberstleutnant Mikosch  hat unerschrocken und kühn
sein Bataillon durch befestigte und mhverteidigte Stellungen
gegen das Fort Eben Emael zum Entsatz der tapferen Er¬
oberer geführt. Dieser Tat ist es zu danken, daß das Fort
endgültig gehalten werden konnte.

OberfeldwebelPortstefsen  führte im Rahmen die¬
ses Angriffes einen Stoßtrupp in stärkstem feindlichen
Feuer über unzählige Wasser- und sonstige Hindernisse,
drang in das Fort ein und konnte als erster den Kameraden
der Luftwaffe die Hand reichen.

Mu der lleberreichung des Ritterkreuzes zum Eisernen
Kreuz an Oberstleutnant Mikoich, den Kommandeur eines
Pionierbataillons , und den OberfeldwebelPortsteffen vom
gleichen Bataillon ist zugleich der deutschen Pionierwaffe
twrcki den Führer und Obersten BTebl-l' "'"''' d"- yv-'---
macht eine Auszeichnung zuteil geworden, in der die hohe
Anerkennung des mutigen Einsatzes und der hervorragen¬
den Leistungen der Pionierwaffe ihren beredten Ausdruck
finden. Erst unlängst verzeichnet- der Heeresbericht des
OKW rühmend die Tat des Pionieroberleutnant Germer,
der sich bei der Niederringung des Panzerwerkes 505 be¬
sonders ausgezeichnet hatte. Diese verdienten Anerkennun¬
gen lenken die Blicke auf den starken Anteil, den gerade
die Pionierwaffe, deren gewaltige Leistungen als kämp¬
fende Truppe auch aus dem Weltkrieg noch in aller Er¬
innerung sind, auch im heutigen modernen Krieg mit dem
Einsatz neuartiger Angriffswaffen an den Erfolgen der
deutschen Wehrmacht, insbesondere bei der Einnahme mo¬
derner feindlicher Vefestigungewerke, hat. Oberfeldwebel
Portsteffen ist der erste Unteroffizier des Heeres, der bisher
die hohe Auszeichnung des Ritterkreuzes erhallen hat.

Wieder daheim
Aufruf der Heimattreuen in Lupen und Mrknedv.
Eupeu, 22. Mai . Aus Anlaß der Heimkehr ins Reich

hat die Heimattreue Front in Eupen und Malmedy folgen¬
den Aufruf an die Bevölkerung erlassen:

VolksgenossenI Wider unseren Willen wurden rmr
Eupener, Malmedyer und St Vithener vor mehr als 20
Jahren von unterem deutschen Vaterland getrennt. Aller¬
dings war diese Trennung nur äußerlich, unsere Herzen
haben die durch Versailles geschaffene Grenze niemals an¬
erkannt. Unterschüdetrlich war unser Glaube an die deutsche
Zukunft unserer Heimat und unsere Zuversicht in den Sieg
unserer gerechten Sache. Heute nun sind wir als in Wahr¬
heit wiedergefundene Brüder und Schwestern in das Groß¬
deutsche Reich heimgekehrt. Die Zeit der Zwangsherrschaft»
der Unterdrückung, der seelischen Rot ist endgültig vorbei.
Die Sonne deutscher Freihell leuchtet über den Städten
und Dörfern, den Höhen und Tälern unserer heißgeliebten
Heimat.

Mit dem Gefühl überströmender Dankbarkeit gedenken
wir des Mannes , den die Vorsehung dem deutschen Volk
schenkte, unseres vielgeliebten Führers Adolf Hitler,
der nun auch unser Befreier geworden ist. Wir danken auch
dem deutschen Heer, besten Vorwärtsdrängen wieder einmal
unsere Heimat vor den schlimmen Folgen des Krieges be¬
wahrt hat, und das auf einem ununterbrochenen, in der
Geschichte beispiellosen Siegeszug begriffen ist.

Volksgenossen! Unsere Herzen sind heute von jubelnder
Freude erfüllt. Die ganze Bitternis dieser letzten 20 Jahre
ist ausgelöscht. Stolz auf das Bewußttein, jetzt wieder Glie¬
der des ßen Deutschen Reiches zu sein. b->m national¬
sozialistischen Deutschland nnnmebören. kennen wir nur noch
ein Ziel und ein- " Zanken, uns der befreienden Tat Adolf
Hitlers würdig zu erweisen, dem Führer in unverbrüchlicher
Treue zu folgen und dem Vaterland mit allen unseren
Kräften zu dienen. Deutschland und sein Führer : Sieg Heil!

Ein Emigrant Hat Heimaefun- en
Gnadenerlaß des Führers . — Freiwillig an der Front.

DNB. Berlin, 21 Mai. Der Volksgerichtshof verurteilte
den 24jährigen Walter M. wegen Vorbereitung zum Hoch¬
verrat zu einem Jahr Gefängnis. Dieses milde Urteil er¬
klärt sich daraus , daß der Angeklagte in schonungsloser
Selbstkritik den verhängnisvollen Irrtum , dem er anheim¬
gefallen war , erkannt hatte und aus innerer Selbstverant¬
wortung heraus wieder den Weg in die Volksgemeinschaft
gesucht und gefunden hat

Wie der Angeklagte im Verlaufe der Gerichtsverhand¬
lung anschaulich und überzeugend schilderte, hatte er die
Selbstverbannung dem Einfluß der maßlosen Verhetzung
marxistischer Kreise zu danken In völliger Unklarheit über
die wirklichen Begebenheiten und den neuen Geist, der sich
in der nationalsozialistischen Bewegung Bahn brach, hatte
er auch nach der Machtübernahme noch für die marristischen
„Ideale " weitergearbeitet und zwar im Dienste des Aus¬
landes Er emigrierte nach Norwegen und kam später im
Austrage eines Pariser Hetznestes mit einem norwegi'chen
Studentenpaß als „Inspekteur" nach Berlin Während er
nun hier in fremdem Auftrag das neue Leben beobachtete,
erkannte er nach und nach den Irrtum , dem er verfallen
war und daß er sich ein ganz falsches Bild über den natio¬
nalsozialistischen Geist und seine Verwirklichung gemacht
hatte. Der Wunsch der Volksgemeinschaft wieder als die¬
nendes Mitglied onzugehören. wurde immer lebhafter in
ihm Während er den fremden Auftrag nur zum Scheins
erfüllte, sevte er in Wirküchkeit das Musikstudium an einer
deutschen Musikhochschule fort und vertiefte sich immer mehr
in den Geist und die Ausgaben des neuen Deutschland Die
völlige Erkenntnis seines Irrtums führte ihn zu dem Ent¬
schluß, dem Führer in einem Schreiben seinen Irrtum ein-
zugestehen und ihn zu bitten, unter Absehung von einer
Ehrenstrafe dem Vaterland mit der Waffe in der
Hand  dienen zu dürfen.

Unter Würdigung dieser besonderen Umstände und Mo¬
tive hat der Volksgerichtshof dem Angeklagten die bürger¬
lichen Ehrenrechte belasstn. Durch einen Gnadenerlaß des
Führers wurde ibm au? den gleichen Gründen auch die
Strafe bedingt erlassen. M. steht heute bereits am W e st -
'null  und siebt do'" it seinen sebv' icbsten Wunsch erfüllt.

Frorriarbetter folgen ver Truppe
Unmittelbarer Einsatz.

DNB Berlin, 21. Mai. In Erfüllung ihrer Aufgabe,
den Frontsoldaten zur Seite zu stehen, wurden Frontar¬
beitereinheiten der „Organisation Todt" vom ersten Tage
der Offensive an an verschiedenen Stellen im neubesetzten
Gebiet in Belgien und Holland eingesetzt Sie folgen un¬
mittelbar der kämpfenden Truppe zur Wiederherstellung
von Straßen und Brücken, zur Freilegung von Bahnkör¬
pern und zu Wi^ erausräumungsarbeiten aller Art. Unter
den eingeletzten Verbänden der „Organisation Todt" sind
besonders die Straßen , und Brückenbautrupps zu erwäh¬
nen, die bereits wertvolle Arbeit leisten konnten. Wie im
Gebiet des Westwalles bisher, ch sieht man also auch im
neuen Operationsgebiet allenthalben die Frontarbeiter der
„Organisation Todt" an der Arbeit.

Schulfrei zu« Reichssportwettkampfoer yo.
Berlin, 21. Mai. Der Reichsminister für Wissenschaft,

Erziehung und Volksbildung, Rust, hat aus Anlaß des
Reichssportkampfes der Hitlerjugend folgende Verfügung
erlassen: „Am 25./2S. Mai d. I . führt die Hitlerjugend den
diesjährigen Reichssportwettkampfdurch. Auf Antrag des
Iugendführers des Deutschen Reiches erkläre ich mich damit
einverstanden, daß am Samstag , den 25. Mai, der Unter¬
richt ausfällt."

Italien wird Handel«
Seine Stunde wird kommen.

Mailand. 21, Mai. Zur Rede des Grafen Ciano schreibt
der „Corriere della Sera " das faschistische Italien sei ge¬
wohnt, allein durch das Handeln zu sprechen. Es werde ein
überlegter und ausgearbeiteter Plan des Duce sein, nach
dem Italien lein zukünftiges Schicklal forme Geschichtliche
Notwendigkeitenwürden die Forderungen des Duce bestim¬
men Bislang seien die Ansprüche und Interessen Italiens
mißachtet worden. Vergebens luchte man nun im Augen¬
blick höchster Gefahr mit Sirenenklängen eine Zeit gewese¬
ner Zusammenarbeit ins Gedächtnis zu rufen, die im übri-
gen nur von Enttäuschungenerfüllt war Ein blinder, dum¬
mer Egoismus habe Jahrzehnte hindurch die Politik der
Westmachte gegenüber Italien bestimmt.

Jetzt sei der Zeitpunkt gekommen, die Differenzen mit
den Wc-stmächten zu erledigen und sie müßten erledigt wer¬
den, sobald es gehe. Italien habe niemals den Krieg gesucht
oder auch nur eine Politik der Einschüchterung betrieben.
Immer versuche cs, durch Verhandlungen zu erreichen, wor¬
auf es ein Recht hatte. Es dachte nur an den europäischen
Frieden als an seine eigenen Interessen. Aber alle seine
Friedensbemühungen seien nutzlos gewesen.

Die „Stampa " erklärt, ein teilnahmsloses und neutra¬
les Italien verkrieche sich nicht mit stiner Stellung als im¬
periale Großmacht Italien müsse im künftigen Schicksal
Europas und der Welt eine Hauptrolle spielen. Vor allem
handele es sich darum, die Beschränkungen, die man ihm
als einen souveränen Staat auferlegen wolle, unmöglich zu
machen. Der jetzige Krieg mit den Blockademethoden der
britischen Piraten mache es zur unerläßlichen Notwendig¬
keit. daß die Ketten, durch die Italien im Mittetmeer — im
Meere Roms — gefangengehalten werde, gesprengt wür¬
den In zweiter Linie müsse Italien seine natürlichen An¬
sprüche verwirklichen Die Ziele seien klar und bestimmt. Es
gebe keinen Italiener der sie nicht verstehe. Unerbittlich
werde das italienische Volk seinen Marsch antreten . wenn
der Duce ihn befehle. Heute werde Italien handeln, um sein«
Ziele zu erreichen. Gewiß sei, daß die Stunde komme, in
der Italien durch die Tat sein Ziel erreiche.

Europas Neugestaltung
Bereits in vollem Gange.

Rom, 21. Mai. Die Rückkehr von Eupen und Malmedy
ins Großdeutsche Reich wird von der gesamten italienischen
Presse als ein neuer Schlag gekennzeichnet, mit dem d««
Revision des Verchiller Vertrages auf dem europäischen
Kontinent in vollkommen folgerichtiger und gerechter Weis«
vom Führer fortgesetzt werde.

Damil habe aber zugleich auch, wie «Popolo di Roma*
bemerkt, eine neue Phase der großen Reugestaltung Euro¬
pas begonnen, die heute kein Trau « und keine Utopie « ehr
sei, ja dieser urgewaltige revolutionäre, aber auch konstruk¬
tive Prozeß sei bereits in vollem Gange.

Rechenkunst eines Deserteurs
van Lleffeus erzählt Greuelmärch« ».

DNB. Berlin, 21. Mai . Nach dem Londoner Nachrichten¬
dienst hat der bisherigen holländische Außenminister van
Klefsens eine neue Rede gehalten, die im wesentlichen ein«
einzige Sammlung von edlen Greuelmärchenwar. Im übri¬
gen erklärte er. die Holländer seien stolz daraus, daß di«
Zeit, die Deutschland für die Besetzung Hollands gebraucht
habe, viermal solang gewesen sei, als sie ursprünglich von
den Deutschen in ihren Plänen einkalkuliert worden lei. M

Dem feigen Drückeberger van Klefsens, der sein tapfer
kämpfendes Volk im Stich ließ und jetzt zusammen mit den
übrigen englandhörigen Bankerotteuren in London mit sei¬
nen dortigen plutokratischen Freunden und Auftraggebern
„frühstückt", wird es nicht gelingen, durch derartige alberne
Rechenkunststücke die Leistungen der deutschen Truppen her¬
abzumindern. Das gesamte Gebiet Hollands, das sich immer¬
hin sus 250 km in der Nordstidrichtung und 150 km von
Osten nach Westen erstreckt, war trotz zähen Widerstände»
am 5. Tage nach Beginn des großen deutschen Gegenschla¬
ges bis aus die zeeländttchen Inseln fest in deuttcher Hand.
Am 13. 5. waren deuttche Truppen bereits bis Rotterdam
vorgestoßen, während die 150 km lange Strecke durch di«
ganze Provinz Groningen nach Harlingen und das Ostufer
der Zu!der-See sogar schon am zweiten Tag bewältigt
wurde Dabei handelt es sich um den Vormarsch einer kämp¬
fenden Truppe. Wenn die erbärmliche Flucht der Herren
van Klefsens und Konsorten nach England noch schneller
vonstattcn ging, so überlassen wir diesen „Ruhm" gern die¬
sen gewissenlosen Verbrechern, die ihr Volk ins Unglück
stürzten und jetzt vom vorläufig noch sicheren England aus
Greuelgeschichten fabrizieren und sich mit törichten Redens¬
arten wichtig machen.



Was tostet ein Goldfisch?
Humoreske von Io Hanns Akösler

Vem Schrank genommen und mir mit süßem
Gesicht ans den Gabentisch gestellt. Dabei
stammt es aus dem Satz, den meine Mutter
uns zur Hochzeit geschenkt hat."

„Ja . weil sie es selber nicht mehr brauchen
konnte!"

Pauline stand lange vor dem Aquarium.
Dann schüttelte sie den Kopf. „Fetter wird er
auch nicht!"

„Wer wird nicht fetter?" — „Dein Goldfisch,
Paul !"

Paul faltete die Zeitung zusammen. Er
wußte, jetzt war Schluß mit dem ungestörten
Lesen. „Warum soll er denn fett werden.
Pauline ?" fragte er.

„Wenn man bedenkt, was alles in ihn hin¬
eingefüttert wird !"

Paul lächelte: „Mein liebes, gutes Kind!
Wenn man danach gehen würde, wärest du
rund wie ein Tönnchen!"

„Soll das etwa heißen?" fuhr Pauline in
die Höhe.

„Nein, nein, ich freue mich ja, wenn es dir
schmeckt. Nur finde ich es nicht nett von dir,
dem armen Goldfisch seine paar Ameiseneier
vorzurechncn. Schließlich hat er ja sonst nichts
vom Leben."

„Und was habe ich?"
Männer sind manchmal langsam von Be¬

griff. „Wieso?" fragte Paul daher.
„Was ich vom Leben habe, möchte ich

wissen?" -
„Mein Gott ! Du gehst ins Kino, hörst

Radio —"
„Das hört er auch." — „Wer?" — „Der

Goldfisch." ,
Paul tat , als hätte er nichts vernommen.

„Du hast eine Freundin ", fuhr er fort.
„Bitte , kauf ihm doch auch eine! Damit es

noch mehr kostet! Zwei Fische fressen mehr als
einer!"

„Aber ein Goldfisch kostet nichts, Pauline !"
„Wenn du einmal alles zusammenrechnen

Möchtest—"
„Ich habe es einmal zusammengerechnet",

gestand Paul . „Bis heute — also in genau
vier Jahren — hat uns der Goldfisch drei
Mark und zweiundachtzig Pfennig gekostet."

„Sind auch die Semmelbrösel dabei?" fragte
Pauline.

„Welche Semmelbrösel? Ich füttere doch den
Goldfisch nicht mit Semmelbrösel?"

„Du nicht. Aber ich."
Paul warf überrascht die Arme in die

Höhe. „Du fütterst meinen Goldfisch mit
Semmelbrösel? Vielleicht gar noch mit But¬
ter und Honig beschmiert? Und ich Narr habe
dir bisher verschwiegen, daß — kennst du den
Goldfisch, der dort herumschwimmt, Pauline ?"

„Natürlich kenne ich ihn. 'Das ist unser alter
Goldfisch, Bellami."

„Meinst du? Seit wann kennst du ihn?"
„Seit vier Jahren ", antwortete Pauline,

„seitdem du ihn eines Tages heimbrachtest und
ich hinterher die ganze Stube aufwischen
konnte."

Jetzt genoß Paul seine Ueberraschung. „Hier
irrt Pauline !" sagte er, „erstens kennst du ihn
nicht vier Jahre , du kennst ihn erst seit ge¬
stern. Zweitens ist das nicht Bellami. denn
Bellami ist seit drei Jahren tot —"

Pauline schüttelte den Kops: „Aber ich sehe
ihn doch jeden Morgen !"

„Du siehst, was du siehst? Aber was ich sehe,
ist. daß jede Woche ein toter Goldfisch im
Aquarium herumschwimmt und daß ich ihn
feit drei Jahren heimlich heraushole und eben¬
so heimlich einen neuen Fisch hineingebe! Hast
-u eine Ahnung, wie schwierig es ist. immer
Wieder einen Goldfisch in der gleichen Größe
aufzutreiben? Machst du dir einen Begriff,
wie schwer es ist, zur Tür hereinzukommen
und heimlich ein Goldfischglas unter der
Jacke zu tragen, während du mich umarmst?"

Pauline kam aus dem Staunen nicht her¬
aus. „Und ich habe es nicht gemerkt!"
rief sie.

„Nein. Aber ich habe es gemerkt. Immer
hatte ich die ganze Hose voll Wasser und das
Hemd pitschnaß! Aber das Schlimmste kommt
erst noch: Wohin mit dem toten Fisch? Im
Zimmer haben wir Zentralheizung , in den
Küchenherd konnte ich ihn nicht werfen, da
standest du. Einmal warf ich ihn ins Bad ; er
verstopfte den Abfluß. In den Abort ihn zu
werfen, erschien mir pietätlos. So lief ich oft
viele Stunden mit dem toten Goldfisch in der
Tasche herum und suchte ihn loszuwerden. —
Alles tat ich. um dir den Schmerz zu ersparen,
weil ich glaubte, du hängst an dem Goldfisch!
Aber du mordest ihn. indem du ihn mit Sem¬
melbrösel füttertest!"

Pauline war dem Weinen nahe. „Er tat
mir doch so leid. Paul !" — „Leid? Warum ?"

„Auch ich fand nämlich jede Woche einen
toten Goldfisch im Aquarium ", gestand Pau¬
line. „ich glaubte, er wäre verhungert. Auch
ich kaufte jede Woche heimlich einen neuen
Goldfisch, auch ich suchte tausend Verstecke, weil
auch ich dir den Schmerz, Bellami zu verlieren,
ersparen wollte."

Paul war sichtlich gerührt . Aber der Mann
in ihm ließ sich nicht überwinden, recht zu be¬
halten, wenn er einmal recht hatte. „Und des¬
wegen hast du ihn mit Semmelbrösel ge¬
füttert ?" spottete er.

Sie nickte. „Frühstücke du einmal jeden
Morgen allein! Dann wirst du sehen, wie es
tut wenn einer dir immer mit offenem
Munde zusieht, als wollte er sagen: Und ich?
Bekomme ich gar nichts?"

„Er bekommt doch jeden Tag seine Ameisen¬
eier!"

„Semmelbrösel sind billiger", beharrte
Pauline.

„Ameiscneicr kosten auch nicht die Welt! In
vier Jahren hat der Goldfisch nur für drei
Mark und zweiundachtzig verzehrt."

„Plus Semmelbrösel!"
Mit einer Hausfrau soll man nicht über

Hausfrauliches streiten. Paul gab nach. Er
sagte: „Also gut — rechnen wir noch für sieb¬
zig Pfennig Semmelbrösel dazu, dann kostet
uns die Fütterung des Goldfisches genau vier
Mark und zweiundfünfzig Pfennig — da ist
aber auch alles dabei! Auch dein Geburts¬
tagsgeschenk. Pauline ."

„Welches Geburtstagsgeschenk?"
„Du hast mir doch vor zwei Jahren zum

Geburtstag für fünfzehn Pfennig Ameisen¬
eier geschenkt."

Pauline war sich ihrer Wohltat bewußt.
„Für fünfzehn Pfennig Eier und das Aqua¬
rium". betonte sie.

Jetzt ärgerte sich wieder Paul . „So kannst
du das nicht rechnen. Pauline ", sagte er, „das
war doch kein Aquarium , sondern ein ein¬
faches Einkochglas."

„Genügt das etwa nicht?"
„Natürlich genügt es. Aber wenn du mir

ein Einmachglas überläßt , weil dir dazu der
Deckel fehlt und es oben am Rand eine Lippe
hat. es also füglich zum Einkochen nicht mehr
zu verwenden ist. kannst du es mir doch nicht
gut als Geburtstagsgeschenk anrechnen, nicht
wahr?"

So schnell hatte Pauline selten ihre Ant¬
wort gewußt. „Aber du kannst mir die nm-
gearbeitete Pelzboa als Geburtstagsgeschenk
anrechnen, nicht wahr ?" fragte sie.

Paul begann im Zimmer hin und her zu
laufen. „Natürlich rechne ich das! Die Um¬
arbeitung hat acht Mark gekostet, und außer¬
dem hat der Kürschner ein neues Fell dazu
nehmen müssen."

„Das du bis heute noch nicht bezahlt hast!"
„Das ist ja Wurscht!" schrie Paul , „mahnt

er dich oder mahnt er mich?"
Pauline gab nicht nach. „Mir wäre es pein¬

lich; jemandem etwas zu schenken, das nach
einem halben Jahr noch nicht bezahlt ist!"

„Dein Einmachglas hast du ja auch nicht
bezahlen brauchen! Das hast du ja nur aus

„Wer sagt denn das?" fuhr Paul hoch,
„warum hätte sie es denn nicht mehr brauchen
können? Das möchte ich jetzt wissen, das be¬
antworte mir auf der Stellei"

Pauline war in ihrem Fahrwasser. „Für
wen soll sie denn einkochen? frage ich. Kompott
ißt man nur sonntags und sonntags ißt deine
Mutter immer bei uns ."

„Das ist noch immer kein Grund ", schrie
Paul , „daß du das Einmachglas meiner guten
Mutter als Aquarium verwendest!"

„Hast du den Goldfisch hineingetan oder
ich?"

„Natürlich habe ich es getan", fauchte Paul,
„was hätte ich denn tun sollen? Sollte ich
dir etwa meinen Geburtstag verderben! Aber
ich habe eS sofort erkannt, daß es ein Einkoch¬
glas meiner guten Mutter war ! Nur gesagt
habe ich nichts. Wenn du mir das heute jedoch
als Geburtstagsgeschenk vorrechnen willst —"

Pauline nutzte das Loch, um hinauszu¬
schlüpfen. „Wir rechnen nicht Geburtstags¬
geschenke. wir rechnen, was uns der Goldfi'ch
Bellami kostet! Und da mußt du das Glas
auch rechnen!"

Paul stand ratlos . Wenn Männer ratlos
sind, schreisn sie. Er schrie also. „Aber das
haben wir doch nicht gekauft! Das hatten wir
doch!"

„Für andere Zwecke. Paul !"
„Meinetwegen für andere Zwecke! Wenn es

jedoch für andere Zwecke nicht gebraucht wird
und es leer herumsteht —"

„Bei uns steht vieles leer herum", bemerkte
Pauline spitz. — „So ? Was beispielsweise?" —
„Dein Schreibtisch. Paul ."

„Schreibtisch! Schreibtisch!" wiederholte
höhnisch Paul , „der gehört zur Wohnungs¬
einrichtung wie Klavier und Bücherbord.
Möchtest du etwa mit einem Mann verheiratet
sein, der keinen Schreibtisch hat?"

„Du hast doch nie daran geschrieben. Paul!
Sieben Jahre sind wir verheiratet , aber ge¬
schrieben hast du an dem Schreibtisch noch kein
Wort . Und ich möchte dich hören, was du
sagen würdest, wenn ich den Schreibtisch bei¬
spielsweise als Nähtisch verwenden möchte!"

Paul schlug mit der Faust auf den Tisch:
„Deinen Flickkram hast du ja glücklich hinein¬
geräumt !"

Das Geheimnis am Fluss
Von Christoph

Der junge Bursche, der im Sommer in der
kleinen Stadt gesehen und nie wieder gefunden
wurde, war , da er Verse schrieb, mit Schimps
und Schande aus der Fabrik seines Onkels
davongejagt worden, hatte sein Ränzel gepackt
und war hinausgewandert ins Land. Nur
der Fährwirt hatte ihn davonwandern sehen.

Sturm jagt über Felder und Wiesen. Aus
dem Himmel schüttet das Wasser. Die Wege
sind aufgeweicht. Theresa Aspern kämpft sich
auf dem Fahrrad vorwärts . Sie war in der
Großstadt, um ein paar Einkäufe zu erledigen,
und kommt mit Verspätung zurück. Theresa
hofft, in einer halben Stunde die Deichbrücke
gewonnen zu haben, die eigentlich gesperrt ist.
Aber ihr Rad wird sie schon tragen.

Im Scheinwerferkegeltaucht der Wegweiser
auf — sie sieht das hölzerne Brückengeländer.
Der Fluß schießt gewaltig angeschwollen vor¬
über. Schon faßt das Vorderrad die ersten
Bretter der Brücke. Theresas Augen nehmen
noch wahr , wie ein Teil des Geländers weg¬
gespült wird von dem gierigen Wasser. Sie
greift mit letzter Kraft das Steuer , tritt die
Pedale — ein krachender Stoß , Feuer scheint
aufzugrellen — und sie weiß nichts mehr-

Immer noch heult das Wetter, doch scheint
es weit fort . Theresa glaubt ihren Sinnen
nicht. Ist das nicht ein Strohlager ? Und

Walter Drer>
über dem Kopf angeräuchertes Holz? Und
dort aus dem Wandbord? Kupferne Gefäße —
aus einem seltsam schimmernden Kupfer —
nein, denkt sie — es muß pures Gold sein!
Wie komisch! Ein Strohlager in einem
Alkoven und drüben das Metall!

Die Tür wird geöffnet. Ein bärtiger Mensch
tritt ein — wie wenig Kinn- und Backenbart
zu den jungen Augen passen! Sein freund¬
liches Lächeln nimmt ihm sogleich alles Böse,
und jetzt erinnert sich Theresa wieder: sie war
aus der Heimfahrt — die Brücke!

„Die Brücke!" schreit sie in ihrer Angst.
„Wo bin ich?"

Er hält ein Gefäß mit Wasser und ein Paar
geschabte Mohrrüben auf einem Teller
bereit. — „Oh — es geht Ihnen den
Umständen nach ganz gut ! Dies ist leider
zwar das einzige Frühstück, das ich Ihnen
bieten kann, aber es ist wohl besser als ein
Bad um Mitternacht im Fluß ."

Unwillkürlich lächelnd nimmt sie seine Gabe,
denn mit den wiederkehrenden Kräften meldet
sich auch der Hunger . Und plötzlich erinnert
sie sich des verschollenen Versemachers. Er
nickt auf ihre Frage.

„Sie sind im alten .Spukhausst" erklärt er
humorig. „Es war das beste Quartier in der

Nähe. Vom Anprall bewußt¬
los. konnten Sie nicht gut in
die Stadt . Die Brücke ist völlig
zerstört, und Ihr Rad sieht
nicht viel besser aus."

„Sie haben mich gerettet?
Ja ich bin ziemlich toll ge¬
fahren —"

„Nicht so toll, um nicht im
letzten Augenblick das Lenkrad
so weit herumzureißen, daß Sie
gegen den Holzpfeiler der
Brücke fuhren und dadurch
auf die Brücken reste fielen. Im
Wettergetöse hätte auch ich es
nicht vernommen, wenn ich
nicht gerade dabeigewesen
wäre, mir Wasser und Gemüse
aus dem verwilderten Garten
zu holen."

Sie starrt ihn an. „Mein
Gott — Sie Hausen hier?"

„Nun", meint er. „es gibt

„Die Brücke!" schreit sie in
ihrer Angst. „Wo bin ich?" —
„Oh — es geht Ihnen den
Umstanden nach ganz gut !"

Zeichnung: Alex Harder (M).

Nicht verblüffen lassen
In Mannheim erhielt Schiller einmal den

Besuch seines Freundes , des Schauspielers
Jffland . Feierlich trat JfflanÄ auf den Dich¬
ter zu und sagte zu ihm, indem er ihn for¬
schend betrachtete:

„Grüß Gott . Herr Wassersuppenkandidat!
Es wird Zeit, daß Sie sich bald ein wenig
mehr mit dem Studium der Hammelkeulen
beschäftigen und Ihre Aufmerksamkeit kräf¬
tigen Rippenstücken schenken, sonst werden Sie
im Theater bald mit dem Theaterschneider
verwechselt werden!"

Schiller musterte nun Jffland und dessen
sanft gewölbten Bauch, wobei er lächelnd
sagte:

„Na. lieber Freund Jffland . die dünnen
Beine haben wir schon gemeinsam, mein Kopf
stimmt mit dem Ihren in den äußeren Matzen
ungefähr überein, bleibt nur der Bauch, und
aus den kommt es doch Wohl nicht in erster
Linie an !"

„Es sind ja deine zerrissenen Hemden,
Paul !"

„Zum Teufel! Mir Ware es lieber, du wür¬
dest sie nähen!"

„Und mir wäre es lieber, du würdest sie
nicht zerreißen!"

*

Wer laut schreit, hört bald zu schreien auf.
So war es auch mit Paul und Pauline . Sie
schwiegen.

Wenn Eheleute fünf Minuten geschwiegen
haben, tut es ihnen leid, daß sie geschrien
haben. So war es auch mit Paul und Pau¬
line.

„Was kostet uns nun wirklich der Gold¬
fisch?" fragte Pauline sanft.

Auch Paul war wieder versöhnt. Er sagte
freundlich: ..Ameiseneier. Semmelbrösel und
gelegentlich einen kleinen Streit ."

Da nahm Pauline ihren Strickstrumpf auf,
wo sie ihn liegengelassen hatte, bevor sie zum
Aauarinm trat , und meinte:

„Ein Mann muß sowieso einmal von Zeit
zu Zeit schreien — das läßt sich nicht ver¬
meiden. das müssen wir Frauen schon er¬
dulden — und es ist mir lieber. Paul , du
schreist wegen des Goldfisches als wegen deiner
goldenen Uhr, die mir beim Ausbürsten deines
Anzuges vorhin vom Balkon heruntergefallen
ist, was ich dir gerade gestehen wollte."

mondänere Aufenthaltsorte ! Aber finden Sie
es hier nicht märchenhaft? Beinahe so mär¬
chenhaft wie der Schatz, den ich unter dem
Lehmboden der Bauerndiele entdeckte, nachdem
mir in einer verstaubten Kassette Aufzeichnun¬
gen in die Hände fielen, die darauf hindeu¬
teten. daß er während der Franzosenzeit hier
vergraben wurde."

Theresa kann das alles nicht fassen. Eine
halbe Stunde später geht sie mit ihrem Ret¬
ter durch das „Spukhaus ". Die Leute im
Dorf nennen es so. Die Fenster sind grau
von Schmutz, von außen könnte niemand hin¬
einsehen. doch das Tageslicht genügt. Die
Möbel sind vermorscht, Mäuse haben die Die¬
len aufgeknabbert. Zwei Räume hat der
junge Mensch notdürftig gesäubert, so daß er
in einem — im Alkoven auf Stroh — schlafen
und in einem anderen arbeiten kann. Auf
einem Tisch liegen beschriebene Bogen . . .

„Was ist das?" fragt sie.
„Meine Arbeit — das Buch dieses Hauses,

das ich schreiben wollte. Es ist beendet, die
letzten Papiere entdeckte ich hier. In unserer
Familie ging die unsichere Behauptung um,
daß unsere Vorväter aus dieser Gegend stam¬
men. Ich kann jetzt beweisen, daß wir die
Erben des Spukyauses und damit auch des
vergrabenen Schatzes sind. Sehen Sie her —
hier fand ich die Goldgefäße!" sagt er stolz.

Theresa erscheint mit verbundenen Händen
und einigen Schnittwunden im Gesicht unten
am Ufer. Neben ihr marschiert ein junger
Mensch, der höchst gefährlich in seinem Bart
aussieht. Sie duldet nicht, daß er allein ins
Rathaus geht, um seine Abenteuer zu Pro¬
tokoll zu geben. Erst muß er ihre Eltern , so
wie er ist. besuchen und während sie der angst¬
vollen Mutter und dem erzürnten Vater be¬
richtet. kann er sich im Gastzimmer mit den
Kleidern und dem Rasierapparat ihres Bru¬
ders menschlich Herrichten. Theresas Vater
drückt dem Gast die Hand und geht dann mit
ihm znm Bürgermeister.

In der Stadt glaubt man all das natürlich
nicht. Mag das huschende Licht durch die sel¬
ten brennende' Kerze Hans Constabels auf¬
geklärt sein, mögen Aktenbogen beschrieben
werden und fremde Menschen in der Stadt
auftauchen, um den verlorenen Sohn wieder-
znfinden und ihm — jetzt — dankbar um den
Hals zu fallen — für die alten Weiber „spukt"
es weiter. Und ist es nicht Spuk, wenn mit¬
ten im Winter Handwerker hinüber müssen
und der alte Bau sich plötzlich wieder ver¬
jüngt ? Wird es nicht der tollste und lustigste
Spuk sein, wenn im kommenden Jahr Theresa
und Hans , die sich inzwischen verlobt haben,
dort als junges Ehepaar einzichen, und wenn
zugleich die wundersame Geschichte des alten
Hauses als Buch schwarz auf weiß zu lesen
sein wird?
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